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Zweiter Theil .

P ro t c I! anti sch c Missionen .

Wir haben nun zum zweiten Mal einen Contrast zu
zeichnen . Wir haben gesehen , was Menschen werden kön¬
nen , die in ? Heiligthumerzogen und am Altare Gottes groß¬
genährt worden sind , nnd was sie zu vollenden vermöge » .
Wollen wir nnn , da wir nns diese Aufgabe gestellt haben ,
untersuchen , was von Jenen bewirkt worden ist , deren Väter
das Heiligthum verwüsteten und den Altar zu Boden war¬
fen , damit ihre Kinder ihn mir Füßen treten konnten .

Die erste Thatsache , welche uns die protestantischen
Schriftsteller enthüllen , ist charakteristisch nnd leitet füglich
die seltsame Geschichte ein , welche sie vom Glück , das der
Protestantismus in Indien gemacht , mitgetheilt haben .
„ Mehr als ein halbes Jahrhundert ," sagt man uns , „ ver¬
ging seit dem ersten Auftreten der Briten in Indien , bevor
sie daran dachten , eine Kirche für sich zu errichten ' ) . " Sie
waren also wahrscheinlich nicht geneigt , sich um die religiöse »
Bedürfnisse Anderer viel zu kümmern ; uud wir hören ohne
Uebcrraschnng , daß mehr als ein Jahrhundert vorüberging ,
bevor sie irgend einen Versuch machten , den Heiden , unter denen
zu wohnen sie gekommen waren , ihre Religion anzuempfeh -

1) IlläiÄil Rslrosxsct , tbs vsau ok Lsriisls , 6 , ( 1868 )



len . Aber selbst dies ist nicht Alles . Während der zweiten
Periode eines Jahrhunderts wurde jener , obgleich schüchterne
und furchtsame Versuch von der englischen Regierung nnd
ihren Agenten verboten nnd bestraft . „ Von der Regierung
in Indien kann wahrlich behauptet und durch umständlichen
Beweis bestätigt werden , " sagt vr . Close , „ daß ihr ganzes
Gewicht , ihr Einfluß und ihre Autorität gegen den Fort¬
schritt des Christenthumsunter den Heiden gerichtet war ' ) . "
Dies ist die erste Seite jener langen Geschichte einer Schmach
ohne Gleichen , dir wir nun bis zn ihrem letzten Kapitel
lesen wolle !?.

„ Die europäischen Nationen , welche den Portugiesenin
der Herrschaftüber Indien nachfolgten , " sagt Hugh Mnrray ,
indem er sich auf die Dänen , Holländer nnd Engländer be¬
zieht , „ fühlten lange Zeit einen viel weniger glühenden
Eifer für die Verbreitung ihres eigenen reineren Glanbcns ,
als Jene für die Ausbreitung der katholischen Obscrvanz
beseelt hatre . " Und als ob er gefühlt hätte , daß dies kaum
die gauze Wahrheit ausdrückte , fügt er sogleich hiuzn : „ Das
Verhalten der Engländer in Indien bildet einen schlagenden
Gegensatz zu jenem , wenn auch weder durch Kenntniß noch
Wahl der Mittel ausgezeichneten Eifer , der sicher die katho¬
lischen Nationen beseelt hatte ' ) . "

Es war jedoch nicht bloß Mangel an Eifer , was das
Verhalten der Engländer kennzeichnete , auch war dies nicht
der einzige Zug in dein „ Contrast " zwischen ihnen und
ihren katholischen Vorläufern . Sie thaten in Wirklichkeit

1) lulli -m Retrospeel . , I>x tlie ve -m okQirlisIe . 6 . 18S8 .)
2 ) lli8toric «I Account ok viscoveries w ^ 8>a . II . 220 .
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nichts , das Christenthumzu fördern , dagegen entfalteten sie
eine überflüssige und erfinderische Energie , die Stimme sei¬
ner Vertheidiger zu ersticken und seinen Fortschritt streng zu
verbieten . > Zweihundert Jahre lang war es bei den Eng¬
ländern aller Stände ein Grundsatz , daß kein Versuch zur
Bekehrung der Hindu oder Muhamedaner geduldet werden
sollte . „ Das Fundamentalprincipder britischen Herrschaft , "
sagt Lord WilliamBentinck , „ ist strenge Neutralität ' ) ."
Und in gehorsamerUebereinstimmung mit diesem Princip
„ weigerte sich die ostindische Compagnie , die Missionäre auf
ihren Schiffen weder nach China , noch nach Indien reisen
zu lassen ^) . " Vergebens bemühten sich Einzelne , in dieses
verbotene Land einen heimlichen Zutritt zu erlangen . „ Zwei
Missionäre , die an den Ufern des Hooghly landeten , wur¬
den mit demselben Schiff , auf dein sie angekommen wäre » ,
wieder nach Europa zurückgeschickt ^) ; " eine nachdrückliche
Warnung für Alle , die sich versucht fühlen konnten , ihr
Beispiel nachzuahmen . Im Jahre 1812 wurden die von
Calcutta nach Bombay vertriebenen amerikanischen Mis¬
sionäre eingekerkert . Als sie auf einem einheimischenKüsten¬
schiff entflohen , wurden sie verfolgt , wieder ergriffen und nach ,
dein Fort gebracht ') . „ Es war eine Hetze , " wie sich ein
anderer Schriftsteller ausdrückt , „ gegen die Missionäre i»
Bengalen und nicht weniger als fünf , theils Amerikaner,
theils Engländer , wurden durch den imperatorischen Befehl

1) ^ si -uic ^ ourllÄl , XVIII , 8 ,
S) rkk Niaaig Lmxäom , bx s . H>e » -i IlMams . II . S2S .
3 ) Wk-sioos iu LsuZal , bz? ^ . ^ . VoiV^ ec /it , 19S .
4 ) ( Vose , S ,
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einer unnachgiebigen Regierung ans den , Lande vertrieben ' ) . "
Und diese entschiedene Politik wurde so lange nicht aufge¬
geben , als man wagen konnte , sie anzuwenden . „ Noch 1813
wurde keinem einzigen Missionär erlaubt, in einem britischen
Schiff zu reisen 2) . "

Die Holländer , ebenfalls Protestanten , sind nicht weniger
emsig gewesen , das Christenthumin Indien zn bekämpfen .
Die ostindischeCompagnie von Holland verbot peremptorisch
die Zulassung der Missionäre in irgend einen Theil ihrer
Territorien '' ) ; und ihre , in allen ihren Handlungen gleichmäßig
verfahrenden Agenten bemächtigten sich gewaltsam der katholi¬
schen Kirchen an der westlichen Küste und verwandelten sie in
Factoreieu . „ Auch die dänischen , uur mit ihren Handelsinteressen
beschäftigten Kaufleute waren gegen ihren religiösen Zustand
gänzlich gleichgültig ') ." So war das Verhalten der drei
protestantischen Staaten , welche den katholischen Mächten
in der Herrschaft über Indien « achgefolgt waren . „ Die
Erniedrigung unserer Religion , " sagt ein protestantischer
Schriftsteller , „ konnte in den Augen der Heiden kanm voll¬
ständiger sein ' ) . "

Jedoch selbst dies stellt die Politik der protestantischen
Regierungen in Indien mir schwach dar . Man konnte noch
wirksamere Methoden ersinnen , um den Fortschritt des Chri¬
stenthums in Indien zu hemmen , und sie wurden rasch an -

1) Lkristl -mitz' in Inclia , bz' »s> /^ e . 251 - ,
S ) <Ao «s . 27 .

^ i) Smit /i 's Historx ok tks Nissioii -U')- Socistiss , I . 20S >
4 ) ? ea , -son 's Nemoirs ok Lcbvmrts , Iut > 12 ,
5 ) Kose . 27 .
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gewendet . „ Durch Regicrungsbeschlüsse vom Jahre 1314
wurden eingeborene Christe !? von jedem öffentlichen wich¬
tigeren Amte ausgeschlossen . Die Geschichte hat wenigstens
ein Beispiel aufgezeichnet , daß ein Sepoy thatsächlich aus
der Armee entlassen wurde , weil er das Christenthum an¬
genommen ' ) . " In einem Meeting der hochkirchlichenMis -
sionsgcscllschast vom 13 . April 1813 wurden verschiedene
Beschlüsse gefaßt , von denen der siebente in diesen Aus -
driicken abgefaßt war : „ Diese Gesellschaft hat mit Schmerz
erfahren , daß das Christeuthum der Gefahr ausgesetzt ist,
eiu Abschreckungsmittel zu werde » , indem die eingeborene »
Bekehrten im Allgemeinen aus jeneu amtlichen Stellungen
in Indien ausgeschlossen worden sind , welche den Hindu ' -
oder Muhamedauern freigebig ertheilt werden . " Und dieses
überraschende Verfahren erhielt die Sanction nnd Bestä¬
tigung der eminentesten englischen Staatsmänner Indien ' s
bis herab zur heutigen Stnude . „ Ich glaube , die englische
Negierung in diesen : Lande , " sagt Sir Joh » Malcolm ,
„ sollte sich niemals in die Verbreitung der christlichen Re¬
ligion , direct oder indirect , mischen ^) . " „ Wir stehen davon
ab und werden , wie ich glaube , immer davon abstehen ,"
sagt eine amtliche Urkunde , welche den erlauchten Rainen
Lord Macanlay ' s trägt , „ Denjenigen , welche damit beschäf¬
tigt sind , die Eingeborenen zum Christenthum zu bekehre »,
irgend eine öffentliche Ermuthiguug zu gebeu t . " Noch

1) Nosc . 27 .
2 ) I ,its ok 8ir ^ olill Nalcolm , II . Lori -esponilsocs . 862 .
3 ) vutios ok Vrea !, Lritain w Inäia , bz? <?/, » >'?-?«
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1833 wiederholt ein Director der ostindischen Compagnie ,
und nicht der unbedeutendste derselben : „ Es scheint mir
absolut nothwendig , daß wir ängstlich jeden Zusammenstoß
mit der Religion der Hindn vermeiden ' ) . " Schließlich gab
1859 Lord Ellenborough dem Oberhaus folgenden Rath :
„ Es köuute keine Maßregel angewendet werden , die mehr
ans die Beruhigung der Geister der Eingeborenenund auf
die Herstellungihres Vertrauens berechnet sein könnte , als
wenn man den Schnlen , zu denen die Missionäre in Be¬
ziehungen stehen , die Hülfe der Regierung entzöge ^) . " Als
es derselbe Peer dem Lord Canning zur Last legte , „ sich
bei einer Missionsgesellschaft unterschrieben zu haben , " be¬
merkte Lord Landsdowne , trotz seiner starken persönlichen
Sympathie für den indischen Mcekönig , „ wenn dies wahr
wäre, würde er nicht länger verdienen , als General - Gouver¬
neur von Indien in seinein Amte zu verbleiben ^) ." In
demselben Moment unterrichteteKinnaird das Unterhaus ,
„ daß die Eingeborenen Indiens , indem sie die Proclamation
der Königin , jeden Zusammenstoß mit ihrer Religion zu
vermeiden ," für einen Tadel Derjenigen anslegten , welche
jenes gethan hätten , die Localregierung drängten — „ es sei
ihre Pflicht, die Missionäre , welche durch ihr Verbleiben in
Indien gegen die Proclamation d.er Königin handelten , so¬
gleich zu vertreibend ."

1) Neworials ok IvSian Snuvernmsllt , bz? ^ e « ?'!, K > c^ eoi 'se
? ucke ,-. 483 .

2 ) Iks riwss , ^ .pril 16 , 1859 ,
3 ) Lsxox ksvolt , Lem 'z, ^ ea -i . 247 .
4 ) ? Iis limss . ^ .xril 16 . 1859 .
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Angesichts solcher Thatsachen können wir ohne Schwie¬
rigkeit die gemäßigte Aeußerung einer großen indischen
Autorität annehmen : „ Das Verhalten der Engländer hat .
bisher nicht dazu gedient , eine günstige Meinung ihrer
Religion bei den Eingeborenen zu erzielen ; " besonders ,
wenn er aus seiner eigenen Erfahrung hinzufügt, daß „ einen
Eingeborenen , der znm Christenthum übertritt , nur zu oft
negative und positive Verfolgung sowohl vom englischen
Gouvernement , als von Seiten seiner eigenen Landsleute
bedroht ' ) . " Dies ist die beinahe unglaublicheGeschichte ,
welche von Campbell emphatisch in Kürze zusammengefaßt
wird , wenn er sagt : „ Eine sehr lange Periode hindurch be¬
trachtete und behandelte ' die Regierung das Christenthum
als die gefährlichste Neuerung - ) . "

Aber es war für die Macht , welche nun Indien in Be¬
sitz hatte , nicht genug , die Interessen des Handels jenen der
Religion vorzuziehenuud Unglaube zu affectireu , um nur
mit desto größerer Ruhe über eine heidnische Nation herr¬
schen zu können . Sie schreckte und hinderte die Förderung
des Christenthums , sie verbannte seine Vertheidiger oder
kerkerte sie ein ; dagegen wurde sie ganz bereitwillig die
Beschützerin jedes ekelhaften Aberglaubens , der zugleich mit
den nenen Unterthanen zu Gnaden anfgenommeu wurde .
Da die Religion Christi eine „ gefährliche Neuerung "
sein konnte , machte man mit den Götzen der Jndier Frennd -
schaft und schloß mit ihnen einen Bund . Die Geschichte
dieses Bündnisses muß uus von Protestanten erzählt wer -

1) UotES VQ Illäilm ^ F -UI' L, bz' tbs Lvll , <5 Mo »'e . I . 4Ü3 ,
8 ) Illäia as it «127 bo , <? ec» -As OaM̂ bcÄ , 394 .
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den , da ein anderes Zeugniß , als das ihrige , nicht dazu die¬
nen würde , sie zu beweisen .

„ In früheren Tagen , " sagt inau uns , „ war die Ver¬
bindung zwischen der Regierungund den beiden Hauptreli¬
gionen Indiens — jener der Hindu und jener der Muha -
medaner — von der engsten und schimpflichsten Art . Zu Ende
des vorigen Jahrhunderts geriethen die Pagoden der Prä¬
sidentschaft Madras in Verfall . Die britische Regierung
war es , welche ihrem ' Untergang rasch Einhalt gebot . Jug -
geruaut fiel in die Hände Lord Wellesley ' s und in Gaya ,
Puri und Allahabad wnrden Pilgertaxen eingeführt . Das
System breitete sich bald ans und die Präsidentschaften
Madras und Bombay erreichten einen Grad von Nieder¬
trächtigkeit , den sich nur Wenige in England jemals vorge¬
stellt haben . Hunderte von Beamten unterwarfen sich ihr
ohne Gewissensbiß , halfen sie auszudehnen und ärnteten
von ihrer Antheilnahme an der Tempelerhal¬
tung große Gewinnst «. Wir standen in Bestürzung
vor der furchtbaren Erniedrigung , zu welcher die Regierung
herabsank ' ) , "

„ Die Regierung , " versichert uns ein anderer Schrift¬
steller, „ gab selbst auf Ansuchen der Priester für die Kosten
der Ceremoniengroße Geldsummen aus " ) , so daß ein pro¬
testantischer Missionär ," ans diese und ähnliche Thatsachen
anspielend , ausruft : „ Das christliche England ist die Haupt¬
stütze der Abgötterei in diesem Lande . " „ Die berühmte
Jumna Musjid , " sagt ein neuerer englischer Schriftsteller,

1) ri , s Lcisctic . ^ ebruarx 1369 . 141 .
2) Orlsss ,, b ^ ^ViUiaw ö . I . !Mi' iö , S7 ,



„ die älteste und prachtvollste Moschee in Lahore , wurde von
Runjeet Sing in ein Arsenal verwandelt . Diese Moschee
wurde sogleich nach der Einführung der britischen Herrschaft ,
nachdem sie wieder in Stand gesetzt und eingerichtet wor¬
den war , zu Befehl der ersten muselmännischcn Mollahs
in Lahore gestellt , damit sie ihrer ursprünglichen religiösen
Bestimmungwiedergegeben würde ' ) !" Es ist daher nicht
leicht zn bestimmen , ob England eifriger war , das Christen¬
thum zu hemmen oder das Heidenthum großmüthig zu
stützen ; anch können wir uns nicht wnnderu , wenn 1859
ein eingeborener Schriftsteller , während er verächtlich über
die Vorstellung spottet , seine Landslente betrachteten die
Missiousunternchmungenmit irgend einem anderen Gefühl ,
als dem höchster Gleichgültigkeit, die Erklärung abgibt :
„ Nicht die Religion , sondern der Mangel an Reli¬
gion hat so viel Unheil über dieses Land gebracht ^) ."

Eine eifrige Protestantin , die lange in Indien lebte , be¬
richtet dieselbe Art von Thatsachen folgendermaßen : „ Die
Willfährigkeit gegen muhamedanischenund hiudostanischen
Aberglauben , deren sich Männer , die sich Britonen und
Beamten nennen , schuldig gemacht haben , ist vollkommen
wunderbar . In Delhi ist eine von Oberst Skinner gebaute
Moschee ; und in früheren Zeiten hat man Engländer ge¬
kannt , die sich unter dem Einfluß indischer Frauen malten
und wie die Heiden die Flußandacht ( Pujah ) verrichteten

1) ? t>g ZZnxlisn in Inäia , Ii)' (ÄxtÄM Ivan « Fett , 31 .
S ) ? IiouZI >ts ok s, uativs ok Mrtlieen Inclia , angeführt bei

^ « ck/ow , ? olio )' ok tue Lrc»vn tovaräs Inäia . I ^sttrs XV . S01 ,
3 ) Lix Vears in IniZia , by Nrs . (?o ?->t Mickenne , I . 313 ,
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Wir erfahren daher ohne Erstaunen von General Parlby ,
„ daß es bei den höchsten Ständen der Gesellschaft üblich
war , Einladungen reicher Heiden znr festlichen Verehrung
irgend eines Götzen anzunehmen ' ) / '

„ Die ekelhafte und verderbliche Verehrung in Jugger -
nant wurde nicht mir ausgeübt , sondern war thatsächlich
von der englischenRegierung genehmigt und begünstigt .
Sie legte allen Pilgern , die nach den Tempeln in Orissa
und Bengalen wallten , Steuern ans , stellte britische Beamte ,
britische Herren an , der Leitung dieses abscheulichenGötzen¬
dienstes vorzustehe » und den Empfang der eingehendenGel¬
der zu überwachen ^) . " Mau wurde sogar , wie es scheint ,
in der Vervielfältigung solcher Einnahmsqnellenerfinderisch ;
denn ein protestantischerMissionär unterrichtetuns , daß
selbst Denjenigen eine Steuer auferlegt wnrde , welche „ die
Erlaubniß wünschten , in dem Gaugcs nutertaucheu zu dür¬
fe !,, und daß dieser Plan berechnet war , 250 ,000 Nupien
einzubringen . " Man kann kaum auuehmen , daß dieser Maun
übertreibt , wenn er hinzufügt : „ Solche VerfahruugSweisen
machen erklärte Christen Götzendienern gleich , bis der christ¬
liche Charakter kanm mehr selbst nur in den groben Um¬
rissen von deni der abscheulichenGötzendiener zu unterschei¬
den ist " ) . " '

Für diese sonderbaren Thatsachen muß noch ein fernerer
Zenge angeführt werden , weil er dafür gilt, genauer als

I ) ? >>e estadlisdment , ok tlis ^ nZlicsn Llmrcli in Inclia , dz?
SeusrÄl ^ >MÄz, . v , L , 116 . ( 18SI .)

2 > LoloiiisiUion aiul Lw-istiamt ? . 29S >
3) ? ilAriw lax ill Inclia , l>x ^ eAA«, UissiovÄr ? at Kuttaek , 41 ,



- 460 -

irgend ein anderer Schriftsteller , die Ansichten der Mehrzahl
der Engländer auszudrücken . „ Die Gesellschaft , " sagt diese
große Autorität , mit einer geschickten Begränzung anfangend ,
„ scheint geglaubt zu haben , sie müsse ihre Position in In¬
dien ganz unter denselben Verhältnissenfesthalten , unter wel¬
chen die Holländer in Japan Fuß faßten — indem sie das
Kreuz mit Füßeu trat . Sie verehrten wirklich jene häß¬
lichen indischen Gottheiten knechtischer als ihre eigenen An¬
hänger . Ihre einzige Sorge war , die Eingeboreneil dringend zu
bitten , sie möchten ihnen zeigen , was sie ehren , was sie grüßen ,
was sie achten sollten , und demgemäß ehrten , grüßten und
achteten sie . Diese unter den Beamten im ostindischenDienste
vorherrschende Abgötterei nach dem Aberglauben Anderer ist
eine noch keineswegs getilgte Manie ' ) . " Das merkwür¬
digste von Allem ist in der That , daß so etwas im Jahre
1859 noch möglich ist . „ Vor einiger Zeit , " sagt der
Timescorrespondentin Indien , „ marschirte ein Offizier mit
seinem Regiment ans , um bei Gelegenheit eines der heid¬
nischen Feste die geopferten Ziegen zu schlachten . " Er fügt
hinzu , daß bei solchen Festen die Fahnen gewöhnlich vor
das Angesicht der Götzen getragen und von den Regiernngs -
magazineu auf Befehl der Offiziere Patronen geliefert wur¬
den . Die Sepoys warteten in voller Uniform auf , verehr¬
ten die Bilder und riefen sie an , die Fahnen und Waffen ,
die sie im Dienst der Gesellschaft trngen , segnen zu wollen ."
Rüssel konnte wohl sagen : „ Für ein christliches Volk thaten
wir in Indien sehr viel Abscheuliches ^) ; " und es kann

1) ? kv Limes . Nareli , 16 , 18SS ,
S) 1As rimes . ^ .xril , 12 ,
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vielleicht sogar bezweifelt werden , ob dieser leichte Tadel ,
welcher seine mäßige Indignation befriedigt zu habe » scheint ,
der Gelegenheitgänzlich angemessen war .

Andere Schriftsteller , auf welche solche Thatsachen einen
tieferen Eindrnck machten , als auf Nnsscl , obgleich sie ver¬
trauter damit waren , bestätige » seine Aenßcrnngcn , daß diese
unglaublichenUnthaten noch bis auf unseren Tag von pro¬
testantischen Beamten wiederholt werden . 1852 enthielt
die Calcutta -Neview folgende Worte : „ Noch hcnte nehmen
die Residenten in Nagporc nnd Baroda , die Repräsentanten
der Regierung , an den heidnischen Festen Theil . In der
Präsidentschaft Madras gewinnt das liebes eine erschreckende
Ausdehnung . Bis 1841 gingen mehr als 4-00 ,000 Pfund ,
heidnische Tempel betreffend , jährlich dnrch die Hände
der Regierung von Madras , und der jährliche Profit be¬
trug 17 ,000 Pfund !" So daß ein anglo - indischer Schrift¬
steller , der sowohl anf diese Thatsachen , als ans das an¬
spielt , was er „ die maßlose Thorheit nnserer Regierung "
nennt , 1857 erklärt : „ Hätten die Sepoys nicht revvltirt ,
so würde sich das Unrecht in Indien so angehäuft haben ,
bis Gott unser gänzlich müde geworden , " und wir „ für die
Nationen ein Beispiel nnd eine Schmach , ans Indien hinaus¬
geworfen worden wären ^) . "

Die Annalen keines christlichen Volkes enthalten viel¬
leicht Etwas , was ail Größe der Schuld auch mir ent¬
fernt ' mit dem Benehmen England ' s während der ersten

1) Idv Insults ok MssionAr ^ I^ lwui- iu Iriäia . 47 .
2 ) Lexoz? Revolt , l !s Lsuxes » nd its c -Mseyueiic<zs , dx

New 'z, ÄkeaS , 163 .
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zwei Jahrhunderte seiner Herrschaft in Indien verglichen
werden könnte . „ Dieses Beispiel , " wie einer seiner eigenen
Geistlichen betheuert , „ ist ohne Gleichen in der Geschichte
der christlichen Religion ' ) . " Aber England kaun Laster ,
welche das Herz jeder anderen Nation brechen würden , mit
ruhiger Haltung und mit einer Miene ausrichtiger Unschuld ,
womit selbst Engel betrogen werden könnten , ertragen . Zu¬
weilen entfaltet es zwar eine rnhige und gemessene Zer¬
knirschung . Eiu Mal in einem langen Lauf von Jahren
ruft es sein ganzes Volk auf , wenn dasselbe durch einen
plötzlichen Schrecken getroffen worden , feierliche Fasten zu
halten . An dem festgesetzten Tag schlägt man , gehorsam
dem Edict der obersten Behörde , die Brust , nicht zu rauh ,
sondern mit vorsichtiger und gelinder Hand ; man lauscht
mit würdigem Anstand auf einen Prediger , dessen discrete
Ermahnungen irrthümlich für einen Panegyricus gehalten
werde >l könnten ; und dann geht man nach Hanse , mit der
tröstlichen Ueberzeugung , die Verbrechen eines Jahrhunderts
seien nun ausgelöscht . Man hat durch eine anständige und
geziemende Anstrengungder Nationalfrömmigkeitdie milden
und nachsichtigenGottheiten versöhnt , zu denen man in den
freien Momenten zurückgekehrt ist .

Eiu solches Fasten wurde im Jahre 1858 zum Gedächt¬
niß alles Dessen , was man in jenein großen Reiche , das
zwischen dem Indus und dem Ganges liegt , gethan hatte ,
abgehalten . Eiu Ruf der Klage , ein Schrei des Schmcrzens
war durch die Lüfte getragen worden und hatte das ganze
Volk tief erschreckt . Dann fiel man ans die Kniee und

i ) c^ ss , 2S .
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schien einen Augenblick zu beten ; gleich darauf erhob man
sich und der Schrei , der jenseits von dein großen Meere
gekommen war , wurde schwächer und man hörte ihn nicht
mehr — ein Paar frische Gräber , ein Paar Wittwen , die
auf eine Stimme lauschten , welche sie nicht mehr hören
sollten — das waren alle die Zeichen , die blieben , zu sagen ,
daß England wieder eine Warnung erhalten hatte .

Aber wir haben wenig Raum , um über eine Geschichte ,
deren erstes Kapitel wir bloß gehört haben , Reflexionen an¬
zustellen ; wir müssen sie nun bis an das Ende verfolgen .
Zwei Thatsachen sind bereits durch hinlängliches Zeugniß
bewiesen worden — die erste , daß sich England zwei Jahr¬
hunderte lang sogar mit Heftigkeit der Verbreitungdes Chri¬
stenthums in Indien widersetzte ; die zweite , daß es seinen
Thron in den Tempeln der Götzen aufschlug und durch eine
ihrer Verehrung auferlegte Steuer seinen Staatsschatz wie¬
der ' füllte . Wir müssen — bevor wir die Natur seiner
Missionsbenuchungcn , als es ihm nicht länger gelang , sie
zurückzudrängen, prüfen — noch eine dritte Thatsache be¬
leuchten , weil sie , selbst wenn kein anderer Gifthanch wehte ,
ganz geeignet wäre , das Mißlingen derselben zn erklären .

„ Durch die abscheulichenSchändlichkeiten der Christen ,"
sagt Ziegeubalg , eiu protestantischer Missionär in Indien ,
„ ist der Name Christi zu einem ärgernißgebcndcn Sprich¬
wort geworden ." Dies ist die Thatsache , deren Beweis wir
nun beibringen wollen .

Ein neuerer Schriftsteller über Indien behauptet , na¬
mentlich als Resultat persönlicher Beobachtung , „ das Ver¬
halten der Europäer " — welcher Ausdruck hier ein Pleonas¬
mus für „ die Engländer " ist — sei der Art , daß es diesel -
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ben zum Abscheu » nd zur Verachtung der Eingeborene»
mache ' ) . " Wenn wir nur halb glauben können , was über
dies Verhalten berichtet wird , so ist das Urtheil der Heiden
nicht ohne Gerechtigkeit . „ Wir haben jede Küste besucht , "
sagt ein achtungswerther englischer Geistlicher , „ mit dem
Auftrage zu segnen , aber — müssen wir es nicht gestehen ?
— in Wirklichkeitmußten wir fluchen ^ ." „ Unsere ersten
Allsiedler, " sagt der letzte GeschichtsschreiberIndiens , „ waren
oft Menschen von unordentlichenGewohnheitenumd aus¬
schweifender Lebensweise , welche den Austand verletzten und
das Christenthum beschimpften . England selbst wird zur
Last gelegt , es habe einen großen Antheil an den Lastern ,
welche seine Kinder in fremde Länder einführen . " Und
alsdann gibt er Einzelnheiten . „ Es war bei englischen
Herren nichts Ungewöhnliches , bevölkerte Zenanas zu hal¬
teil . . . . ehrenhafte Heirathen waren Ausnahmen ^) . " Aber
es ist unmöglich , mehr Details von dem Schauspiel zu ge¬
ben , welches die Mehrzahl der Engländer in ihrem täglichen
Leben den Heiden lieferte und welches selbst einen Hindu
zum Erröthen hätte bringen können , wenn eine solche Er¬
regung bei ihm möglich wäre . Die meisten Derselben hatten
auch den Muth , ihren Unglauben , dem ihre Moral zur
Beleuchtungdiente , offen zu gestehe » . „ Der Unglaube ist
in Bengalen zu vorherrschend ^ , " sagte Lord Tcigumouth
in einem Schreibeil an Wilberforce , so daß es ziemlich kühn

l ) Lix ? ears iu Iixtia , I . 333 .
L) L -lmxtou Leetures kor 1843 , I ŝet , I , 31 .
3 ) Ldristiaiiit ? in Ivclia , 101 .
4 ) I /ifg ok I ,orä Z's -Attmo !^ , kis Lon , I - 2S3 ,
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erscheint , fügt er hinzu , die Wahrheit des Christenthums
anzuerkennen ; und wir werden sogleich durch eine Häufung
vollkommen unparteiischerZeugnisse sehen , daß die Eng¬
länder diese Pest des Unglaubens den unglücklicheuHindus
rasend schnell mittheilen .

Wir müssen auch erwähnen , daß die letzten Schriftsteller,
weit davon entfernt , irgend eine Verbesserung zu melden ,
noch genau denselben Bericht vom Charakter ihrer Laudslcute
in dem gegenwärtigen Moment geben , den Andere in den
früheren Jahren dieses Jahrhunderts lieferten . „ Die durch
das Benehmen eines sehr großen Theiles der Anglo -Jndier
hervorgebrachteEntwürdigung des Charakters der Einge¬
borenen , " wird am 22 . August 1859 aus Calcutta ge¬
schrieben , „ kaun nicht ermangeln , einen Makel ans unseren
nationalen Charakter zu werfen und ist das schlimmste Hin¬
derniß zur Einführung des Christenthums . Wir haben die
Standarte der Moralität erniedrigt , statt sie zu erhöhen ' ) ."
Wir werden dieselbe Klage über den englischen Einfluß auch
in anderen Ländern finden , obgleich nirgends in ernsterer
Sprache , als sie angewendet worden ist , seine Wirkungen in
diesem Lande zu beschreiben . „ Von den Europäern in In¬
dien im Allgemeinen , " sagt 1352 - ein englischer Schriftsteller ,
„ würde der wahrste Bericht der ungünstigstesein . Wir
haben von Einigen gehört , die sich eher als Hindu , denn
als Christen betrachteten ; von Anderen , welche muhameda -
nische Feste als besonders geeignete Objecte für ihre Be¬
günstigung betrachteten , und wieder von Anderen , welche
den Jnstructionen der Missionäre gerade zuwiderhandelten ,

1) Raval imä Niliwrx <ZÄ2etts > 635 . vet . 1 > 1S59 .
Marshall , Missionen . I . 3g
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indem sie jungen Männern riethen , nicht Christen zu werden ,
und sie lehrten , der Deismus sei die wahre Religion für
den Menschen . Wir haben auch von Tausenden gehört ,
welche lebten , als ob sie Güte , Erbarmen und Gottesdienst
weniger beobachteten , als die Heiden , von denen sie umgeben
waren

Es gibt gewisse , in das Herz "des Menschen bei semer
Erschaffunggepflanzte Hauptprinzipien— gewisse Jnstincte ,
welche den Heiden sowohl , als den Christen unterweisen
und führen — gewisse Wünsche und Verlangen , welche selbst
dem Hindu Würde verleihen ; und dies Alles , hören wir
von fünfzig protestantischen Schriftstellern verschiedener Secten ,
ist von den Engländern in Indien systematisch ausgerottet
worden . Von all den Gefühlen , welche sie den asiatischen
Stämmen beigebracht haben , ist vielleicht , trotz ihrer ge¬
heuchelten Demuth , keines so universell , keines so intensiv ,
als das Gefühl des Hohnes und der Verachtung . Indische
Schriftsteller geben zuweilen lächerliche Beispiele von der
Art , in welcher sie heimlich den Widerwillen auslassen , den
sie offen nicht zu zeigen wagen . So war ein von einem
reichen und prächtig eingerichteten Rechtsgelehrten gegebenes
Bankett „ außerordentlich eigenthümlichwegen der Diener
aus höhereit Kasten , die vortrefflich bedienten ; " plötzlich
trat eine Stockung ein und der Gastgeber ging zur Küche,
um nachzusehen , warum sich das Mittagessen verzögerte .
„ Da fand er alle seine Diener , ihm den Rücken zukehrend ,
in einer Reihe stehend , indem Jeder seine Orthodoxie dadurch
bewies , daß er feierlich auf einen schönen Schlegel spuckte,

1) Iks Rssults ok Uissiouarx I^ bour in luäia . 7 .
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welcher der Gesellschaft servirt werden sollte ") . " Wir wür¬
den uns aber täuschen , nähmen wir an , solche Handlungen
würden immer oder selbst gewöhnlich von religiösen Gefüh¬
len eingegeben . Sie sind oft nur der Ausdruck zorniger
Verachtung . Der Hindu beurtheilt seinen Herrn genau nach
demselben Maßstab , den der Letztere ans ihn anwendet . Er
verweigert Denjenigen seine Achtung nicht, welche die Eigen¬
schaften von Männern haben , so groß auch übrigens ihre
Fehler sein mögen . Einen Staatsmann wie Lawrence oder
einen Soldaten , wie Jakob oder Hodson , kann er achten ,
selbst lieben . Wenn er aber von tyrannischen Taugenichtsen
in allen seinen Instinkten grob beleidigt wird — von Herren ,
welche zwar über das Alter , aber nicht über die Manieren
von Schuljungen hinaus sind , welche selbst von der äuße¬
ren Würde, die die Orientalen so hoch schätzen und so sel¬
ten verletzen , Nichts besitzen ; wenn er in täglicher Berührung
mit sogenanntenChristen steht, die selbst seine unentwickelte
Natur als gemein , lasterhaft und trivial verachtet — ist
es denn wunderbar , wenn zu Zeiten sein verschlossener Zorn
und Haß überflnthet und ihn zu wüthenden und blutigeil
Handlungen hinreißt ?

Dieses von Abscheu und Verachtimg gemischte Gefühl
war es , das endlich in der großen Sepoyrebellionculmi -
nirte und welches den Einfluß des protestantischenEngland ' s
ans die heidnischen Nationen zu stark charakterisirt, um nicht
eine eingehendere Beleuchtungzu verdienen .

Daß „ der furchtbare Unstern von 1857 die rasch wach¬
sende Erbitterung gegen die englischen Offiziere und Beam -

1) Mzo /cenFi'e 's six ? es.rs in loäi » . II . 140 .
30 »
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ten in Indien enthülltes , " das wird selbst von den Intelli¬
genteren aus ihren Reihen bestätigt . Oberst Hunter gesteht
mit Kummer, indem er Worte wiederholt , welche Sir John
Malcolm fünfzig Jahre früher angewendet hatte : die von
den Eingeborenen gegen ihre englischen Vorgesetzten unter¬
haltenen „ Gefühle des Widerwillens und zuweilen der bitte¬
ren Verachtung/ ) . " „ Die Masse der englischen Civil - wie
Militärbeamten ," sagt Capitän Evans Bell , „ beeinträchtigt
die moralische Macht England ' s in Indien , erniedrigt das
ideale Richtmaß englischer Fähigkeit und Ehre , welches die
Einheimischen sonst anlegten , und führt ein Element von
Unverschämtheit, Verachtung und Tyrannei ein , welches un¬
serer Macht am gefährlichstenist und unseren nationalen
Charakter beschimpft . Dasselbe große Uebel durchdringt
unser ganzes System . " Der Einfluß der schlechten und
gemeinen Taugenichtse in beiden Dienstzweigen hat das „ ver¬
dammte Nigger " - System in jedem Civil - und Mili¬
tärdepartementherbeigeführt . Gerade der Schule entwachsene
Knaben , die sich um nichts , als Bier und Billard kummern ,
die durch ihre große Unkenntnis; der Sprache und Gebräuche
ihren eingeborenen Untergebenenmißliebig und verächtlich
werden , erhalten die Führung von Sepoys - Compagnien ."
Und als die Revolution begann , welche unser indisches Reich
bedrohte und , wie wir sicher glauben dürfen , nur die Vor¬
läuferin ähnlicher Ausbrüche ist, „ zeigten die europäischen Offi¬
ziere , daß sie durchaus keine befehlende oder zurückhaltende

1) ? ks Lllklisk ill luaia , 113 .
Ä) I^ -Uow , IdouZIits ou tds ? olic ? ok tds Lrovll . l ŝtt .
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Macht über ihre Leute hatten und bis zum letzten Moment
über die Absichten und Ansichten derselben beständig in
gänzlicher Unkenntnis; waren „ Sie haben sogar in den ,
träumerischen Asiaten Zorn erregt ," sagt ein Eingeborener ;
„ und haben selbst den Hindu , obgleich er sprichwörtlich
sanft uud geduldig ist , zur Empörung gezwungen ^) ."

Rüssel hat in der schlagendsten Stelle seines Buches
über Indien das Gefühl des Hindu gegen Menschen , die
oftmals , trotz ihres Bekenntnisses zum Christenthun , , mora¬
lisch und intellectuell unter ihm stehen , geschildert . Indem
er von den schwelgerischen Festen der britischen Offiziere
spricht , sagt er : „ Die eingeborenen Diener standen in voll¬
kommener Apathie und Ruhe mit gefalteten Armen , indem
sie wie in tiefer Abgezogenheit in das Leere starrten und
sich über Alles , was um sie her vorging , gänzlich unwis¬
send stellten . " Dennoch ist der Hindu - Diener , weni¬
ger entwürdigt als sein Herr , mit schweigenden Betrach¬
tungen über die gemeine Scene beschäftigt . „ Ein eingebo¬
rener Herr , " an welchen sich Rüssel mit einer Frage über
diesen Gegenstand wandte , gab ihm die folgende Belehrung .

„ Ich werde die Wahrheit sprechen , wenn der Sahib
nicht böse darüber sein wird . "

„ Gewiß nicht . Bitte , sprechen Sie . Ich bin überzeugt ,
daß Sie uns nicht absichtlich beleidigen werden ."

„ Sieht der Sahib diese Affen ? Sie spielen sehr lustig .
Aber der Sahib kann weder sagen , warum sie spielen , noch
was sie demnächst thun werden . Nun gut ; unser armes

1) A . a , O . ? , ? . 3 — 5 .
S) Oausss ok tus Illäiim Rsvolt , 23 . ( IS57 .)
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Volk betrachtet Euch sehr oft, wie es diese Affen zu betrach¬
ten pflegt ; aber es weiß , daß Ihr sehr heftig und gewalt¬
thätig seid und zornig würdet, wenn man über Euch lachen
würde . Deßhalb fürchtet man sich , zu lachen . Aber man
betrachtet Euch als große , mächtige Geschöpfe , die gesendet
sind , uns zu Plagen , und von deren Motiven und Hand¬
lungen wir durchaus nichts verstehen ' ) . "

Merkwürdigerweise findet sich derselbe Ausspruch bei einem
britischen Offizier ausgezeichnet , gegen den westafrikantsche
Eingeborene sich über seine militärischen Collegen in jenem fer¬
nen Erdtheile äußerten . „ Die Muhamedaner betrachten den
Leichtsinn der Weißen mit Mitleid und oftmals mit Ab¬
scheu , " sagt Major Gordon Laing , und erwähnt alsdann
eines besonderen Falles , in welchem Einige dieser Halbwil¬
den vor einer Trinkstube auf das Hurrahgeschrei der englischen
Offiziere , welches dieselben bei ihren Bechern anstimmten ,
horchten . „ Die Mandingoes , " fährt er fort , „ stimmten Alle
in einer Bemerkung überein , welche sie so ausdrückten :
„ Großer Gott , seit meiner Geburt habe ich keine solche
Kaffern gesehen , wie diese Weißen sind ^) !"

Ueber diesen Gegenstand und über den auf die Einge¬
borenen von englischen Protestanten in Indien hervorge¬
brachten Eindruck müssen wir jedoch noch mehr sprechen .
„ Die « leisten Europäer, " hören wir , „ behandeln die Ein¬
geborenen mehr als Thiere , denn als Menschen ^) . " Selbst

1 ) viar ^ in Inäia , II . 149.
S ) 1rg ,vsls in "Western ^ kriea , Ns .M ' ^ enamcke »' Ao ?'^on
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„ die Kinder fangen den Ton auf . Ich habe ein fünfjähriges
Kind den Mann , der dasselbe beaufsichtigte , „ eine schwarze
Bestie " und „ einen schwarzen Schuft " nennen gehört ' ) ."
Und ein Mann , der über das indische Leben reichliche Er¬
fahrungen hat und der peinliche Beispiele solcher Brutalitäten
selbst von Seiten „ alter Offiziere , welche doch ein besseres
Beispiel geben sollten , " gibt , theilt uns mit , daß die Ein¬
geborenen zu sagen pflegen : „ Wir wollen lieber bleiben , wie
wir sind , als uns zu einer Religion bekehren , deren Beken -
ner uns so erbärmliche Proben ihrer Aufrichtigkeit gebend ."
Selbst die Missionäre empören sie und zwar nicht nnr durch
den „ barbarischen Jargon ," wie Jrwing bemerkt , den die
meisten von ihnen sprechen , sondern auch durch die Ueppig¬
keit und Weltlichkeit ihres Lebens . Als der Geistliche Per -
ceval einen gelehrten Hindn aufforderte , wie die Engländer
zu essen , erhielt er von Jenem diese Antwort : „ Wir Hin¬
du ' s begraben nicht das Todte in unserem Magen ; wir machen
unseren Magen nicht zu einem Leichenplatz ^) . " Selbst die
auf einer so niedrigen Stufe der Civilisation stehenden
Kandyaner werden durch den Mangel an Mäßigkeit von
Seiteil Jener enipört und nennen sie „ fleischessendeSklaven ") ."

Um solchen Vorurtheilen , die nur eine Verkehrung des
großen christlichen Gesetzes der Abtödtung sind , keinen An -

1 ? Observations on IM » , bx a Rösiäeut tkere mau / Vsars ,
149 , ( 18S3 .)
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stoß zu geben , fügten sich die katholischen Missionäre bereit¬
willig in ein Leben beständigerKasteiung . „ Es ist absolut
nothwendig , " sagt einer Derselben , „ diese Lebensweise an¬
zunehmen , wenn man irgend eine Frucht erzielen will , da
dieses Volk die Ueberzeugung hat , daß Diejenigen , welche
die Lehrer und Führer Anderer sind , selbst das vollkommenste
Leben führen sollten ' ) . " „ Wenn wir uns im Süden auf¬
halten , essen wir etwas Fleisch , " sagt ein anderer Mis¬
sionär , „ aber im Norden müssen wir uns bemühen , dasselbe
aufzugeben ; denn die Heiden essen es niemals öffentlich und
bezeugen den äußersten Abscheu vor den fleischessenden Neig¬
ungen der Europäer ' ) . " Doch der englische Missionär ist
nicht geneigt , selbst nur dies Opfer zu bringen , obgleich ,
wie Dr . Grant nachdrücklich bemerkt , „ die Fähigkeit , eines
Tages in praktischer Weise unerwarteten Mangel zu leiden ,
unerläßlich scheint ; " und alsdann fügt er hinzu : „ Mis-
siouäre haben mir gesagt , die Eingeborenenhätten die Vor¬
stellung von ihnen , daß sie bloß um Geld arbeiteten ' ) . "

Vor langer Zeit schon sagte Jacquemont : „ Die eng¬
lischen Missionäre sind erstaunt , daß sie keine Bekehrungen
machen ! Sie haben Frauen , Pferde , Diener ; sie bewohnen
bequeme Häuser und nennen sich Missionäre ! Aber es gibt
Missionäre , welche das Land zu Fuß und zwar mit nackten
Füßen durchwandern , um die Heiden zu bekehren . Diese
haben Viele bekehrt und fahren damit immer fort . Sie
folgen dem Beispiel der Apostel und theilen nicht selten auch

1 ) I ^kttrss säiSimtss , X . 282 .
S) ^ lliials . I . 173 .
3 ) Lawxtoll I ^eewres . ^ .xx . 316 .
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ihren Erfolg ' ) . " Barchou de Penhoen macht zu einer
späteren Zeit dieselbe Bemerkung : „ Gatte und Vater , in
alle Interessen , der Welt verwickelt , kann der protestantische
Geistliche kein Kämpfer des Glaubens , kein Kreuzfahrer des
Evangeliums sein ^) . " Er hat einen niedrigeren Beruf er¬
wählt und seiue eigenen Religionsgenossen bekennen sogar ,
wenn auch ungern , daß die Heiden Lehrer verachten , welche
nur Menschen , wie sie selbst sind . Wollen wir wieder das
Urtheil englischer Schriftstellerüber ihre eigenen Landsleute
hören .

„ Englands fortwährenderKampf muß nicht nur gegen
die List , die Unwissenheit und den Aberglauben seiner öst¬
lichen Kinder gerichtet sein , sondern auch gegen den Hoch¬
muth , die Trägheit und die Selbstsucht seiner eigenen
Söhne ' ) . " Und die Mahnung ist nicht überflüssig : „ Das
übermüthige , hochtrabendeWesen , " bemerkt Shore , „ die
Anmaßung und selbst Unverschämtheit des Benehmens , wel¬
ches die Mehrzahl der Engländer den Einwohnerngegenüber
anzunehmen für nothwendig hält , um ihre eigene Würde zu
behaupte » , ist außerordeutlich groß ^) ." Uud denselben Vor¬
wurf wiederholen unzählige Schriftsteller. „ Besonders in
Indien , " sagt Graf Ednard de Warren , einst Offizier in
britischem Dienst , „ ermnthigt sie die Gewißheit der Straf¬
losigkeit , solche Unverschämtheiten und einen solchen Druck

1) Angeführt bei cke N^ , -, -en , I / Inäs ^ nZI -uss , II . 230 .
2 ) I / Iuäe , sous la. cloraination L.llMiss , II , 134 .
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auszuüben , daß die Engel darüber weinen könnten ' ) ."
Kein Wunder , wenn der Hindu darüber erbittert wird ,
oderwenn der gebildete Eingeborene die unwissende Un¬
fähigkeit der „ jugendlichenStudenten bitter tadelt , die
frisch von dem Haileybury - Colleg kommen und nichts
besitzen , als eine oberflächliche Kenntniß der einheimischen
Sprache ' ) . " Denn wie Lang noch 1859 bemerkt : „ Nicht
ein Civilist uuter Hunderten , wie auch sein Rang oder Stand
sein mag , kaun Hindostanisch oder Persisch lesen oder schrei¬
ben ^) ." Der Verkehr während eines Jahrhunderts und noch
darüber hinaus hat die Engländer nicht zu Freunden , ja nicht
einmal zu friedlichen Mitgeschöpfen der Hindu gemacht . Tag
für Tag wird die Entfremdung mehr und mehr vollständig ;
und das ist Enere Schuld , " sagt 1857 ein bengalischer
Hindus . Kann es Wunder nehmen , wenn der Jndier
solche Lehrer der Religion , wie er sie täglich sieht , „ ernst¬
lich ersucht , " mit „ der Bekehrungder Christen den An¬
fang zu machen 5) ? " Besonders wenn er ihren wirklichen
Charakter so durch und durch kennt , daß Dr . Claudius
Buchanan aus Indien an einen Freund in Cambridge schrei¬
ben konnte : „ Ener Bekenntniß der christlichen Religion ist

1) I / Illäs ^ NAlg -iss . III , 2S7 .
2 ) ? ks Livil ^ ämwistraiion ok tlis Bombay ? rssiäs » ey ,

Ncnvro ^' ss ? uräooQjss , Interprstor to K . U , Luxrems Laurl .
31 . ( 1863 )

3 ) ^Vg-nclörillAS in luäia . 213 .
4 ) Lauses ok tue Inämii üsvolt , a Umäu Leuxal ; ecki-

tsä MÄco ?m ^ e«v» i Ls ^ > 21 .
b ) viscoveriös in ^ sia . II . 224 .



für die ganze Welt sprichwörtlich zur Posse
geworden ' ) . "

Wir haben nun hinlänglich den Weg zu der wichtigen
Forschung , auf welche wir sogleich übergehen werden , ge¬
bahnt und es ist nun Zeit , auf die eigentlichen Einzelnhei -
ten der protestantischenMissionsanstrengungenin Indien
einzugehen , die bei denselben verwendeten Agenten zu befra¬
gen und auf ihr eigenes Zeugniß hin die Resultate ihrer
Bemühungen fest zu halten . Da die Engländer beinahe
zweihundert Jahre lang durchaus nichts zur Bekehrung der
Hindu thaten , müssen wir sie für einen Augenblick aus den
Augen lassen und mit der Erwähnung der Deutschen und
Dänen beginnen , die jedenfalls das Werk versuchteil , das
zu übernehmen die Herren des Landes sich weigerte «? oder
das sie vielmehr nur zu hindern und zn vereiteln wünschten .

Wir hören von protestantischen Schriftstellern, eine sehr
lange Zeit hindurch wäre „ die von den dänischen lutheri¬
schen Missionen der Gesellschaft zur Förderung der christ¬
lichen Kenntniß gewährte Hilfe die einzige öffentliche Be¬
mühung gewesen , welche die Glieder der englischen Hoch¬
kirche zur Verbreitung der Kenntniß des Evangeliums jen¬
seits der Grenzen des öffentlich bekannten Christenthums
machten - ) . " Diese seltsame Thatsache wurde zu seiner Zeit
von Lord Teignmonth mit folgenden Worten erwähnt : „ Es
ist ein bemerkenswerther Umstand , daß in der Geschichte
Derjenigen , welche sich der Verbreitungdes Evangeliums
unter Nationen , wo dasselbe unbekannt war, gewidmet haben ,

1 ) ^ «« 750 « ' « Usmoirs ok LueliiMim . I . 133 .
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die Namen von Theologen der Hochkirche Englands selten ,
wenn überhaupt je , vorkommen ' ) . " Die Klage wird noch
in unseren eigenen Tagen wiederholt . „ Unsere jungen Män¬
ner , " sagt Dr . Tait , protestantischer Bischof von London ,
„ sind immer bereit , für irgend einen weltlichen Zweck in die
entferntesten Theile des Erdballes zu gehen ; es ist jedoch
sehr schwer , sie zu überreden , in der Sache des Evangeliums
zu gehen - ) . " In Indien war die anglicanische Kirche ge¬
zwungen , dänische und deutsche Lutheraner als ihre Stell¬
vertreter anzustellen , weil ihre eigenen Glieder sich weiger¬
ten , das Amt anzunehmen . Es kann in der That vernünf¬
tigerweise bezweifelt werden , ob sie jemals überhaupt die
Missionsthätigkeituutcrnommenhätte , wäre sie nicht dnrch
die Thätigkeit der verschiedenen Secten , welchen sie das
Leben gegeben hatte , dazu angespornt worden . Nicht eher,
als bis diese feindlichen Gesellschaften, deren Existenz schon
zum größten Theil ein Protest gegen ihre eigene Apathie
war , die Welt mit dem Geschrei ihrer unaufhörlichenCon¬
flicte zu füllen begann , erwachte die englische Kirche aus
ihrem so unsanft gestörteil Schlummer und willigte ein , den
Krieg in anderen Ländern zur Selbstvertheidigung zu füh¬
ren , den sie nicht länger auf ihr eigenes beschränken konnte .

In Indien ist sie vielleicht sogar noch später ausgetreten ,
als anderswo . „ Kein englischer Geistlicher konnte bewo¬
gen werden , dorthin zu gehen , " sagt Dr . Close , der
den Satz wiederholt , daß „ alle die Missionäre , welche
aus der Gesellschaft zur Verbreitungchristlicher Kenntniß "

1) I . ik<z. II . 116 .
S ) Angeführt in tks ? imes . ^ sdrus,--? 10 . 1860 .



und er hätte beisetzen können , auch aus jener , welche „ die Gesell¬
schaft zur Verbreitung des Evangeliums " genannt wird —
„ aushalfen , Lutheraner und Ausländer waren ' ) ."
Wir werden sogleich hören , wie diese fremden Emissäre ihre
anglicanischen Vorgesetzten mit dieser Thatsache verspotten
und dieselbe benützen , um ihre Angriffe ans eine Kirche zu
rechtfertigen , deren anerkannte Diener sie dewungeachtet
waren ! „ Eine lange Zeit hindurch , " belehrt uns Dr . Close ,
„ konnte man nicht einen einzigen Missionär erhalten , der
nach dem Osten zu reisen bereit war . Im Jahre 1739
sandte man einen englischen Geistlichen nach Calcutta , aber
bald nach seiner Ankunft riß er wieder aus . " Dies war
eutmuthigend ; aber „ 1797 schickte man einen anderen , einen
Deutschen , der indeß auch wieder flüchtig wurdet . " Es
thaten jedoch kräftige Maßregeln Noth , da uns Kaye noch
um diese Zeit sagt ' : „ Die protestantischeReligion machte in
Indien nur unbedeutende Fortschritte . Es gab gelegentliche
Bekehrungen — aber unglücklicherweise geschahen sie in
ganz falscher Richtung . " Und hierauf klagt er, daß Einige
der Engländer , wie der Sohn des Sir Heneage Finch und
einige Muhamedaner Katholiken geworden seien ' ) ! „ Die
Regierung war über den Fortschritt des Nomanismus so
empört , " sagt ein anglikanischer Caplan in Indien , „ daß
sie beschloß , gegen seine Bekenner das Strafgesetz Elisabeth ,
23 . Kapitel I . anzuwenden ; und als man entdeckte , daß ein
gewisser Johann da Gloria , ein portugiesischerPriester , Ma¬

il Koss . 2V .
2 ) Kose . 11 .

3) LdristiÄiiitx in luclis,, 66 .
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thäns , einen Sohn des verstorbenen Lieutenants Thorpe , ge¬
tauft hatte , wurde er wegen Hochverrath arretirt , weil er
dem Papst wieder eine Person zugeführt hattet . "

Solche Ereignisse scheinen jedoch den Widerwillen der
„ Theologen der Hochkirche England ' s " gegen das Missions¬
werk nicht überwunden zu haben . „ Es muß mit Beschä¬
mung zugestandenwerden , " bemerkt vr . Grant, „ daß alle
erfreulicherenSiege , welche in Indien gewonnen worden
sind , von deutschen Missionären bewirkt wurden . . . . .
umsonst suchen wir in den Annalen unserer Kirche nach
einem Namen , welcher nitt dem glänzendenTitel eines
Heidenapostels strahlt . " Und ferner : „ Bei weitem die
fähigsten der mit der englischen Hochkirche verbundenen pro¬
testantischenMissionäre waren durchgehends nicht nur Deutsche ,
sondern anch Lutheraner . Im Jahre 1842 belief
sich die Zahl der lutherischen Geistlichen im Verzeichnis; der
hochkirchlichenMissionsgesellschaftauf zwölf und nach den
Namen der von ihr Angestellten zu schließen , sind über vier¬
zig entweder Deutsche oder von deutscher Abstammung ^) . "
Diese Thatsache wird noch im Jahre 1853 von einem an¬
deren englischen Schriftsteller bestätigt , der sagt : „ Da es
in Deutschland viel mehr Candidaten für das Missionswerk
gibt , als in der Hochkirche England ' s , so ist die Letztere
froh , sich durch die Dienstleistungender lutherischen Geist¬
lichen , welche sie anstellt und als ihre eigenen annimmt , zu
ergänzen ^) . " Und diese Abneigung gegen das Missions -

1 ) Iks LllAlisk ill ^Vsstsrn IllÄis,, ^ ncks »'so ?! , L., U >
ous nk tds R , v , LdaMins . 14S >

2 ) Lset I . 13 .
3 ) Lix ? ss.rs m Inäia , I . 1S2 .



werk , wenn es nicht als Mittel zum Fortkommen benutzt
wird , hält sich so , daß wir noch im October 1859 diese
Thatsache von den begabtesten Organen der Staatskirche
bitter tadeln hören : „ Es sollte England ' s Hochkirche errö -
then machen , daß sie alle Arten von Vortheilen und Ver¬
führungsmitteln als Köder aufbieten muß , um Einzelne zu
bewegen , sich herabzulassen und das apostolischeAmt eines
Heidenmissionärs anzunehmen ^) ."

Wie man voraussehenkonnte , erfolgten manche seltsame
Resultate aus der hochkirchlichen Anstellung von Missionä¬
ren , welche , wenn sie auch einwilligten , ihr zu dienen , den¬
noch viele der wichtigsten Lehren , welche jene wenigstens
nominell als einen Theil der geoffenbarten Religion be¬
hauptet , geradezu läugneten und über die Befehle , welche
zugleich mit ihren Besoldungen anzunehmensie überredet
wurden , sogar lachten . „ Es gibt kaum einen orthodoxen
Christen in der lutherischen Kirche ," sagt Dr . Joseph Wolfs ,
der mit jener Institution ziemlich Bekanntschaftgemacht
hatte und den Eifer der deutschen Missionäre , solche Anstel¬
lungen anzunehmen , durch die Bemerkung erklärt : „ Mancher
Zinngießer - oder Schuhmachergesell , der nicht im Stande
ist , in seinem Gewerbe fortzukommen , geht unter dem Vor¬
wand , bekehrt zu sein , nach Basel , um Missionär zu wer¬
den . " vr . Wolff bedauert auch , daß „ sie ein luxuriöses
Leben führen lernen , " und selbst , „ daß die Weise , in welcher
Handwerker verschiedener Arten aufgenommen , zu Geistlichen
ordinirt und als Missionäre ausgesendet werden , bloß weil
sie ein wenig über Religion schwätzen können , häufig für

1) (Äi-isk 'n » Äsmem ^ ance !'. 332 .



ihre eigenen Seelen verderblich geworden ist , indem sie vom
Hochmuthaufgebläht wurden ' ) . " Da die englische Hoch¬
kirche indeß keine anderen zu schaffen wußte , sandte sie
deutsche und dänische Lutheraner aus , von denen wir Einige ,
indem wir uns auf die Merwürdigsteu beschränken werden ,
über ihrem Werke beobachten wollen .

Die einzigen Namen , welche erwähnt zu werden ver¬
dienen , sind Kiernander , Ziegenbalg , Kohloff , Rhenius und
Schwartz , über welche, mit Ausuahme des Letzteren , wenige
Worte genügen werden , weil sie ihre magere und nutzlose
Geschichte schon erschöpfen .

Kiernander , dessen chevalereske und romantische Laufbahn
die Bewunderung Dr . Close ' s erregte , offenbar weil er in
silbernen Pantoffeln einherging ^) , war der Freund Clive 's
und „ die Gouverneure und Räthe , wie auch die Vorstände
in der Heimath lächelten ihm zu . " Der Decan von Carlisle
glaubt , die Bemühungen dieses „ reichen und fashionablen"
Missionärs seien „ nicht ohne geistliche Frucht . " Wollen
wir denn untersuchen , wie er reich wurde lind welcher Art
seine Bemühungen waren . Nach unserer Gewohnheit wollen
wir nur protestantische Autoritäten anführen .

„ Die Engländer hatten die portugiesischen Katholiken
vertrieben und Kiernander wurde in Besitz ihrer Kirche ge¬
setzt, die bequem und luftig war ^) . " So war der Anfang
der Laufbahn dieses Herrn , der nun im Fort William an¬
gestellter „ englischer Caplan " war, aber niemals den gering -

1) IssoU 's ^ VIU-IIS,! . 332 .
2 ) Illäiim Nstrosxeot , 11 .
3 ) ^ ,8is,tie Journal , 5lsv Lsriss . XV . 67 ff .
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sten Anspruch auf deu Namen eines „ Missionärs " machte ,
mit dem er so freigebig decorirt worden war . Der Caplan
im Fort William heirathete zunächst „ eine Dame mit einer
hinreichenden Mitgift , " mit der er , wie wir hören , von sei¬
nem Lehrpult oder seiner Kanzel herab bedeutungsvolle Blicke
auszutauschengepflegt hatte , so daß seine Gemeinde im
Vertrauen die Steigerung bis zur Heirath , welche erfolgte ,
voraussagte . Unglücklicherweisestarb diese Dame und Kier -
« ander suchte , wie üblich , anderswo Trost . „ Ein ähnliches
religiöses Liebesglück , wie jenes war, welches ihn mit Wer¬
den « Fischer vereinigt hatte , " sagt sein bewundernder Bio¬
graph , „ ließ ihn über das nachgiebige Herz der Frau Anna
Wooley , einer reichen Wittwe , siegen . " Auch sie hatte die
Kirche iin Fort William besucht, aus welcher die Katholiken
vertrieben worden waren , um ihrem Anbeter Platz zu machen ;
und in dieser , einst zu anderen Zwecken gebrauchten Kirche ,
fand ein zweiter Liebeshandel ein „ bequemes " Feld der
Thätigkeit , der so glücklich endete , wie der erste . Die Dame,
sagt man uns , war „ dick und schwerfällig , " aber diese un¬
beträchtliche Zugabe hielt Herrn Kiernander nicht zurück , denn
„ durch diese Heirath erwarb er sich ungefähr 25 ,000 Pfund ,
und Geld besaß in Indien einen hohen Grad von Interesse .
Er war nun in den Stand gesetzt , eine reiche Tafel zu
führen und in einen , süperben Haus zu wohnen ." Die
„ Vortrefflichkeit seiner Weine " war selbst in England be¬
rühmt , „ und bald erreichten Berichte über das luxuriöse
Leben ihres Missionärs , bei welchen auch seine häufige »
Gastereiennicht vergessen wurden , die Gesellschaft in Eng¬
land . " Dies war aber reine Böswilligkeit ; denn wie sein
großmüthigerBiograph hinzufügt : „ In dieser Gastlichkeit

M - rshall , Misswncn . I . 31
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lag kein Makel für seinen Berns , " und der Kiche und
fashionable Missionär war dennoch „ auf die Mittheilung
der heiligen Wahrheiten des Christenthumsbedacht . " Welche
dieser Wahrheiten seine eigene Lebensweise besonders beleuch¬
tete , das erklärt seine Biographie nicht . Vielleicht würde
der heil . Paulus eher den Reis uud die bitteren Kräuter
gebilligt haben , welche die einzige Nahrung eines heil . Franz ,
eines Borghese , eines Mamiani und Anderer bildeten ; ob¬
gleich diese , wie Herr Kiernander nicht , Glieder des höch¬
sten Adelsstandes waren und aufgegeben hatten , was Jener
niemals besaß : Rang , Würden und Ehren , aus Liebe zu
Dem , Der für sie arm geworden war .

Aber dem fabelhaften Glücke des Caplans vom Fort
William war keine lange Dauer bestimmt . Kostbare Weine
und häufige Gastmähler haben schon bedeutenderes Vermögen
ruinirt , als das seinige war ; und nachdem er manchem
Bankett Ehre angethan und manchen Text sorgsam verdreht,
und außerdem in einer Weise gehandelt hatte , die seines
„ hohen Berufes " würdig war , kehrte er zu seinen ? ersten
Zustand zurück , versank in Armuth und schied nach eine » ',
schimpflichen Alter aus diesem Leben . Weder die Hindu ,
noch die Muhamedaner hatten von seinen Lippen den Weg
der Wahrheit kennen gelernt , und selbst wenn sie niit seiner
etwas jovialen Laufbahn bekannt geworden wären , so hätte
diese wahrscheinlich keinen großen Eindruck auf sie geinacht .

Von Ziegenbalg ist nur wenig zu sagen , denn es scheint
nicht , daß sein Leben der Geschichte viel Material liefert .
Er behauptet nicht einmal , in der Heidenbekehrung Erfolg
gehabt zu haben , obgleich er , wahrscheinlich mit Recht, be¬
klagt , daß „ die aus dem lasterhaften Leben der in diesen
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Gegenden wohnendenChristen , die von der Sncht nach
Genuß und Reichthum bethört sind , entspringenden Folge » "
jedem Versuch nachtheilig seien .

Auch von Kohloff gibt es nichts Wichtigeres zu berich¬
ten , als was der Biograph von Schwach über ihn er ^Ält ,
als wenn es seine ganze Laufbahn zusammenfaßte: „ Kohloff
lebte , um seinen Sohn in der englischen Mission ver¬
wendet uud seine übrige Familie behaglich versorgt zu
sehen ' ) . "

Die Missionslaufbahn von Nhenius verdient mehr Er¬
wähnung in Betracht der lebhaften Beleuchtung , welche sie
für die Ungelegenhciten , zu welchen die Verwendung luthe¬
rischer Geistlicher als Missionäre der englischen Hochkirche
führte , beibringt . In dieser Beziehung ist sie merkwürdig
uud belehrend . „ Nhenius brach in Gemeinschaft mit einigen
seiner dentschen Coadjutoren seine Verbindungmit der hoch¬
kirchlichen Missionsgesellschaft ab , " sagt Blumhardt ; und
Rhenins selbst theilt uns mit großer Geradheit der Sprache
den Grund davon mit . Er , gleich so vielen seiner Lands¬
leute — nicht mir in Indien , sondern in Europa , Afrika

' und Amerika , in welchem letzteren Lande die etablirte Kirche
holländischeCalvinisten zu ihrem Werk verwendete ) —
war im Dienste der Hochkirche von England ; aber er
begriff nicht , daß ihn dies oberflächlicheBand verpflichtete ,
ihre Lehre anzunehmen . Er schrieb daher mit ziemlicher

1) 5ea ?-son 's Mmoirs » k Kolnvarl ? , II . 129 .
S) L / -t »!/im ^ Llu-istiim Mssionu , 39 .
3 ) Oiscoveries ok tlie I5nL >isl> m ^ mei-ilcu. , in / Vttkei 'tt/ n 'd'
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Heftigkeit gegen diese Kirche ; und seine Schmähungenwaren
unter seinen College » so populär , daß „ fünf bischöfliche,
ordinirte Missionäre von Tinnevelly " mit ihren Namen die
Erklärung unterzeichneten: „ Hier herrschen keine bischöflichen
Gesinnungen ^) ." Und als er der Insubordination beschul¬
digt wurde , gab er folgende Entgegnung : „ Ich war in
keiner Weise an die Hochkirche von England gebunden , son - ^
dern betrat das Missionsfeld in der Eigenschaft eines luthe¬
rischen Geistlichen , gleich den vielen deutschen Missionären ,
welche vor mir von der Gesellschaft zur Förderung christ¬
licher Kenntniß nach Indien gesendet worden waren . " Und
dann fügt er mit ruhiger Gleichgiltigkeit hinzu : „ Ich ver¬
öffentlichte ein kleines Buch , in welchem ich aus gewisse
Irrthümer in den Gebräuchen der englischen Hochkirche hin¬
wies , wie ich viele andere kleine Bücher gegen Irrthümer
in anderen Gesellschaftenveröffentlicht habe ^) . " Es ist
eine wohlbekannte Gewohnheit der Herren dieser Schule ,
gegen die religiösen Meinungen der übrigen Mensch¬
heit „ kleine Bücher zu veröffentlichen . " Ein guter Theil
ihres Lebens geht gemeiniglich in dieser Beschäftigungauf ,
und die englische Hochkirche war vielleicht unklug , Männer an¬
zustellen , von denen es nicht wahrscheinlich war , daß sie zu
ihren Gunsten eine Ausnahme machen würden . Heber ent¬
deckte den Irrthum , wie wir sehen werden , wenn wir zur
Prüfung seiner Aussage kommen ; aber er irrte in dem Heil¬
mittel dagegen . Und 1834 finden wir den protestantischen
Bischof von Calcntta in einem Circnlar an seinen Clerus

1) ^ si -ttlo Journal , XVI , 164 .
2 ) Ebend . XX , 153 ,
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klagen : „ Ich entdeckte ein in directer Opposition zu unserer
protestantischen Episcopalkirche stehendes System , das durch
die von ihr ausgesendete !? Glieder in Thätigkeit gesetzt
wurde ' ) . " Er scheint nicht geahnt zu haben , daß die Schuld
an Denen lag , welche sie ausgesendet hatten . Wenn die
protestantische EpiscopalkircheMänner anzustellen beliebte ,
welche ihre Lehre verwarfen und ihre „ Befehle " höhnten ,
so hatte sie offenbar das Recht verscherzt , an Denselben
Censur zu üben . Jedoch dies unglaubliche , für die wirkliche
Natur der anglicanischenKirche schlagend charakteristische
System wird bis auf diese Stunde noch immer in der gan¬
zen Welt aufrecht gehalten , zum großen Erstaunen der an¬
deren protestantischen Secten , wie wir später sehen werden ,
deren Glieder sich über eine unter allen übrigen christlichen
Gemeinschaftenihr allein eigene Thatsache lustig machen .
1844 ruft Weitbrecht , ein englischer hochkirchlicher Missionär
in Indien , noch ruhmrednerisch aus : „ Während England
die Mittel geliefert hat , habenunsere deutschen l u th e-
rischen Kirchen die Leute geliefert ^) ;" und 1851
wiederholt ein Anglicaner die lächerliche Klage , daß „ die
Lutheraner alle ihre Bestrebungendarauf richten , so viele
unserer Leute an sich zu ziehen , als möglich ist ' ) . "

Wir haben von Rhenius nur beizufügen , daß die „ Tin -
nevelly - Mission jede Verbindung mit der Gesellschaft zur
Förderung der christlichen Kenntniß abbrach , und auf ihre
eigene Rechnung unter den Nnspicien von Rhenius uud sei -

Y A . a . O . XVII , 233 , Nsv kei-iss .
2 ) Mssions in LsuZal , 3.26 ,
Z) colovial edurcu LIirvQicls , V , 37S ,
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nen „ bischöfliche » ordinirten Freunden " in ihrem Wirken
fortfuhr ; ein Ereigniß , welches für die Heiden wohl in -
strnctiv gewesen sein mochte , sie aber schwerlich zu deni Aus¬
rufe veranlaßte , der von ihren Borvätern bekannt war :
„ Sehet , wie diese Christen einander lieben !"

Schwach ist der letzte der dentschen oder dänischen Mis¬
sionäre , die wir erwähnen werden . So weit als wir nach
dem uns zu Gebote stehenden Material zur Würdigung sei¬
nes Charakters zu urtheilen vermögen , war er ein Manu
von reinen Absichten , ehrlichem Eifer und thätigem Fleiß .
Seine Begriffe vom Christenthum waren die seinem Stande
eigenen — schwankend , verzerrt und unvollständig ; aber wie sie
waren , verkündigteer sie offen . Er nahm irrthümlich oft
Rührung für Glaube » , und außer der historischen Lehre vom
Leben und Tod des Erlösers , von Dem er nur wußte , was
Menschen von seiner Beschaffenheit bekannt sein kann , ent¬
hielt sein Glaubensbekenntnis ; keinen Artikel . Die heilige ,
katholische Kirche und die Gemeinschaft der Heiligen , die
Sacramente , welche die Erfindungen der göttlichen Liebe
sind , das große Opfer des neuen Bundes , das Priesterthum
nach der Ordnung Melchisedech ' s , dies Alles war für sein
Berständnißweniger als eine Fabel , — es waren ihm große
Irrthümer . Zn seiner Zeit wußten die Protestanten von
jener Kirche , in welcher das Leben Christi erneuert wird
und fortwährt , nicht viel mehr , als der Wilde , der, Gottes
und seiner Seele unbewußt , an den Küsten des stillen Oceans
lebt ; oder sie betrachteten dieselbe vielmehr gerade mit den¬
selben Gefühlen unwissenden Argwohnes und abergläubischer
Furcht , welche die Heiden der ersten drei Jahrhunderte gegen
sie fühlten . Wenn Schwach von den Katholiken sagt : „ Der
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Teufel und der Papst sind ihre Väter ' ) ," wiederholte er
wahrscheinlich eher das , was er von Anderen gehört hatte ,
als daß er damit eine Ueberzeugung anssprach , zu welcher
er durch Studium und Reflexion gebracht worden war . Es
war der elende Jargon seiner Zeit und wir wollen aus
Liebe glauben , daß er ihn mechanisch nachsprach . Schwach
hatte starke religiöse Jnstincte und offenbar eine moralische
Reinheit , welche die der meisten seines Standes bei weitem
überragte . Was er wußte oder zu wissen glaubte , wünschte
er ehrlich Anderen 'mitzutheilen , und wenn er als Missionär
irrte , so geschah dies nicht aus Mangel an Aufrichtigkeit
und Geradheit . Was ihm fehlte war gerade jener Schatz ,
dessen Nothwendigkeit er sich niemals bewußt wurde , — die
Gabe des göttlichen Glaubens und die Mission , welche Gott
nur Seiner Kirche zu verleihen beschlossen hat . In Folge
dieses Mangels wurde sein Werk zu nichte , und seine vor¬
trefflichen Eigenschaften , welche ihm die Achtung aller Der¬
jenigen erwarben , welche ihn kanuten , war mir wie der
Duft wilder Blumen , der in die undankbare Luft vergeudet
wird . Wie unermeßlich er beinahe alle seine Genossen
überragte , beweist die eine Thatsache , daß er „ der Ver -
heirathnng der Missionäre entschiedenabgeneigt war , nach
dem hohen Princip , welches der große Heidenapvstel Cor . I ,
32 . aufstellte ' ) . "

Dies ist vielleicht der bemerkenswertheste Umstand in
seiner Geschichte ; den » daß es ihm vom Anfang bis zu
Ende mißlang , die Trinmphe der katholischenApostel zu

1 > ^ ea , «o » x Uemdii 'S. 1. 277 ,
L) A . a , O . II . 34L .
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erneuern oder wirkliche und dauernde Bekehrungen zu bewir¬
ken , das wird sowohl von ihm selbst, als von seinen wärmsten
Bewunderern zugegeben . Lord Valentia , der mit verdienter
Güte „ von dem achtungswerthen dänischen Missionär, Herrn
Schwach , " spricht und den Eifer seiner Gefährten lobt,
sagt : „ Sie haben indessen in der Bekehrung so wenig Glück
gehabt , obgleich sie mit jedem Vortheil arbeiteten , daß die
Hoffnung auf Erfolg bei anderen Missionären in der That
klein sein muß . " Er erzählt dann , was der Rajah von
Tanjore gethan hatte , um sie zu unterstützen , und fügt hinzu :
„ Ist es möglich , daß mehr als dies gethan werden kann ,
uni dem Christenthum in Indien freundliche Aussichteil zu
bieten ? Dennoch wie gering ist die Zahl der Bekehrten
gewesen ' ) !"

Wir müssen zugeben , daß Schwach mehr gehabt hatte ,
als „ freundliche Aussichten , " so weit sie ihm menschliche
Mittel bieten konnten . „ Er erwarb sich die Achtung eines
Monarchen von Tanjore in so hohem Grade ," hören wir ,
„ daß derselbe ihm eine Appropriation von fünfhundert Pa¬
goden jährlich zum Unterhalt der Missionäre anwies ^) ."
Freilich hatte dieser Patron gewichtige Motive für dieses
außergewöhnliche Wohlwollen , da ihm Schwach durch seinen
Einfluß auf die Regierung die Würde verschafft zu haben
scheint , welche er an der Stelle seines Nebenbuhlers , Ameer
Sing , behauptete . Der Rajah hatte guten Grund zur Dank¬
barkeit .

Schwach war auch der Erste ^ welcher directe pecuniäre

1) I >orä ^ ai - nk 'a 's ^ ravsls , I . 316 .
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Unterstützung von der englischen Regierung erhielt . Es ist
jedoch ein Irrthum , zu glauben , er habe die Mission von
Tanh>re , mit welcher sein Name verbunden ist , begonnen .
„ Man hat gehört , " sagt Buchanan , „ Schwach sei im süd¬
lichen Theil Hindostan 's nützlich gewesen . Das ist wahr .
Schwartz hat aber auf den Bemühungen Anderer gefußt .
Das Evangelium war in jenem Theil beinahe ein Jahr¬
hundert zuvor schon gepredigt worden ' ) . "

Schwartz klagt oft , wie Ziegenbalg , über die durch die
Jmmoralität der Christen hervorgerufenen Schwierigkeiten .
Der Sohn eines Nabob aus der Provinz Karnatik , sagte ,
betroffen von seiner Frömmigkeit, zu ihm : „ Wir betrachteten
euch Europäer immer als das irreligiöseste Menschengeschlecht ,
das selbst mit der Natur des Gebetes nicht einmal bekannt
ist . " Auch die Brahminen pflegten zu ihm zu sagen : „ Soll¬
tet ihr euch nicht erst bemühen , die Christen zu bekehren ,
bevor ihr versucht , aus den Heiden Proselyten zu gewin¬
nen ^) ? " Und als er eines Tages einen indischen Tanz¬
meister und seiner Schülerin lehrte , daß „ kein Unreiner in
das Himmelreich eingehen könne ," sagte die Letztere : „ Ach ,
Herr , dann wird wohl kaum jemals ein Europäer hineinkom¬
men !" und ging weiter .

Und nun ein Wort über die Bekehrten dieses wohlge¬
sinnten Mannes . Ein Schriftsteller , der lange Zeit in dem¬
selben Theile Indiens lebte , sagt : „ Die Zahl seiner Be¬
kehrungen war so unbedeutend, daß , während die Verthei¬
diger der Missionsbestrebungenjene Lobsprüche auf seinen

1) F°ea ?'«ons Nswoirs ok Ludi -msa . I . 171 ,
S ) Nemoirs ok Sc /twa »^ . I . 311 .



Charakter , der dieselben mit Recht verdiente , aussprechen ,
sie jede Erwähnung des Erfolges seiner öffentlichen Mission
sorgfältig vermeiden ") . " Montgomery , der Privatsecretär
des General - Gouverneurs war , sagte von seinen sogenannte »
Bekehrten : „ Herr Schwach hatte durchaus keinen Grund ,
die Reinheit seiner Anhänger zu rühmen ; sie waren wsgen
ihrer Lasterhaftigkeit sprüchwörtlich ^) . "

Auf diese fatale kritische Beurtheilung antwortete Schwach
nur mit einem tu quotMv und dem raschen Gegenvorwurf , daß
sie nicht schlimmer wären , als die anderer Länder auch .
Znr Beleuchtungihres wirklichen Charakters erzählt Capitän
Seely folgende Anekdote : Er traf „ eine Gesellschaftvon
acht hochachtbaren Hindus und Muselmännernim Gartenhaus
des ehrwürdigen Shah Safit . " Dieser Gesellschaft empfahl
der Capitän die Ansprüche der christlichen Religion auf die
Achtung aller Menschen . „ Als ich den wohlbekannten Na¬
men Schwach nannte , " fährt er fort , „ sagte die Gesellschaft ,
daß niemals irgend ein wirklicher Bekehrter gemacht worden
sei ; daß Diejenigen , welche sich zum Christenthum bekannt
hätten , Menschen wären , welche wegen Verbrechen oder
sonst einer Abscheulichkeit ihre Kaste verloren , oder Solche ,
welche durch den Wechsel Nichts zu verlieren hätten , indem
sie befleckt geboren nud von allen anderen Ständen immer
gemieden , einen anderen Charakter anzunehmen wünschten ,
was durch die Bekehrung zum Christenthum stets erreich -

1) Odsei 'valious ou tliv prssent stato ok tlie IZ. ^ , LomM » )',
bz? klaM - Scott N^W '/ iiA . 47 . 4 . Lä .

2 ) ^ polvM kor tlis «. IiristiiM Nisswus t » luäiÄ , b )' ^ » -Ä'ew
F 'tttte , '. ^ px . 3 .
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bar sei . Aber selbst bei diesem elenden und ehrlosen Volk
waren unsere Erfolge , sehr unbedeutend ; und als Viele fan¬
den , daß durch den Wechsel nichts zu gewinnen war und daß
die ihnen gegebenen Versprechen nicht erfüllt wurde » , kehr¬
ten sie in ihre früheren Verhältnisse zurück ' ) . "

Schwach scheint selbst sein Mißlingen offen gestanden
zu habe » ,' wenn er , aus Tanjore an Chambers schreibend ,
sagt : „ Ich wollte , ich könnte ench ein Verzeichnis; wirk¬
licher Bekehrter schicken ! Aber ach , wie selten sind diese -) !"
Und selbst so wie sie waren , waren sie offenbar für ihr
Bekenntniß bezahlt , denn sein Biograph gesteht : „ Schwach
erhielt von der Negierung eine monatliche Gabe von vierzig
Pagoden für die protestantischen Armen " — d . h .
die Bekehrten — „ in Nagapatam . " Wenn wir schließlich
forschen , was das definitive Resultat seiner Bemühungen
war , so sind seine Nachfolger bereit , uns ohne den mindeste »
Vorbehalt darüber zu unterrichte » . „ Tverman nnd Bcnnett ,"
zwei protestantische Geistliche , „ behaupte » 1839 , es werde
iu keinem der Prediger oder der eingeborenen Christen von
Tanjore lebenskräftigeReligion gefunden ' ) ;" und Clmkso » ,
ein Missionär in Indien , macht 1850 über die gerühmte
Mission von Schwach diese Schlnßbemerkung: „ Die Ge¬
schichte der indischen Missionen zeigt , daß sämmtliche Orte , ,
welche einmal „ der Garten des Herrn " zu sein schienen ,
wieder zur Wildnis; geworden sind . In Südindien war

1) 1' Iiv >Vc>ll -lLr8 ok Nora . 4SS .
S ) ^ en ?ve»?, 1 ^ 380 ,
3 ) 1' ravvls m 8 . Astern ä ,sm , b )' tks Lsv . Kon « ---? Mi /-
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„ Tanjorechrlst" ein Wort, dem der Abschied gegeben war ' ) ."
Das sind die zugestandenen Resultate aller seiner Bemühungen
gewesen . „ Kein Missionär erreichte jemals den Einfluß , den
er besaß, " sagt Charles Roß . „ Er war in seinen Bestreb¬
ungen , das Christenthum zu fördern , uuermüdlich , aber seine
Anstrengungen brachten keine Früchte ^ ) . "

Daß Schwartz trotz seiner Unbescholtenheit und seines
Eifers , trotz der Unterstützungvon Seiten der englische »
Autoritäten und der Begünstigung uud Protection der Ein¬
geborenen von Stand dennoch so merkwürdigsein Ziel ver¬
fehlen sollte , ist nur ein neuer Beweis , daß die wirkliche
Bekehrung der Seelen , die ein so großes Wunder ist , wie
die Schöpfung einer Welt, nicht durch solche Werkzeuge vol¬
lendet werden soll . Die katholischen Missionäre hatten , wie
wir gesehen haben , Erfolg , trotz der gehäuften Opposition
aller der Einflüsse , welche fortwährend zu Gunsten Schwartzen ' s ,
aber vergebens , wirkten . Das Mißglückeil eines Missionärs
von seinem Schlage ist eine viel gewichtigereThatsache
und liefert weit schlagendereSchlüsse , als das Scheiter »
von tausend so üppigen Männern , wie Kiernander , oder so
eingebildeten , wie Rhenius .

Es ist nun Zeit, von Englands eigenem Antheil an den :
Werk der indischen Missionen und von den Anstrengungen ,
welche dasselbe verursachte oder unterstützte , als es endlich
aus seinem langen zweihundertjährigen Schlummer erwachte ,
zu spreche » . Hätte England zu einer früheren Zeit irgend

1) Inäia 2ll <I tkg Kospel , b / tt»s Rev . >lM »am L7a ?H5o » ,
I . ect . VI . 323 .
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wie an den Missionsunternehmungen Theil genommen , so
würde es unsere Pflicht gewesen sein , ihm in unserer Be¬
trachtung die erste Stelle einzuräumen ; da aber seine eige¬
nen Agenten vor dem gegenwärtigen Jahrhundert kaum die
Scene betraten , so brauchten wir seiner zögernden Erschei¬
nung nicht vorzugreifen.

Es war für England gewiß nicht zu früh , für die Ver¬
gangenheit Genugthuung zu leisten . Wir haben gesehen ,
daß lange Zeit verging , bevor es anch nur einen Missionär
seine Territorien betreten ließ , und als es dies endlich ge¬
stattete , waren es nicht selten Männer von beflecktem Cha¬
rakter und zweifelhaften Antecedentien . „ Es sind Missionäre
ausgegangen nnd zwar von diesem Lande ," sagt Cuuingham ,
„ welche ihre große Sache beschimpft und den Aberglauben
der von ihnen aufgesuchten Völker eher verstärkt , als er¬
schüttert haben ' ) . " Es hat jedoch in England niemals an
Männern gefehlt , welche mit vollkommener Aufrichtigkeit
gegen solche Miethlinge protestirten und , obgleich beinahe
immer vergebens , laut nach einem edleren Geschlecht von
Missionären riefen , das seine religiösen Ueberzeugungen den
Heiden mit größerer Würde vertrete . Dieser Rnf ist in der
That selten und alsdann mehr durch Zufall, als mit Absicht
gehört worden , und niemals mit einem anderen Resultat,
als daß man erkannte , wie selbst die höchsten , sowohl
moralischen , als intellektuellen Begabungen , wenn sie vom
Dienst der Kirche getrennt und den Interessen einer Secte
gewidmet sind , zwar einem einzelnen Charakter Rnhm ver¬
leihen können , aber zu schwach sind , für Christum Seeleu zu

1) Vbri8tiamt7 in Illäia , 147 .
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gewinnen . Wir wollen nun eines der wirksamsten Beispiele
dieser Wahrheit betrachten . Der berühmteste Name in den
indischen Annalen des Protestantismus ist vielleicht jener
Heinrich Martyns , und er verdient in verschiedenen Be¬
ziehungen unsere sorgfältige Betrachtung .

Wenn es irgend einen Namen gibt , den die Protestan¬
ten einmüthig in die vorderste Ehrenreihe einzuschreiben nnd
als Symbol und Typus dessen , was sie für die höchste Ent¬
wickelung des christlichen Charakters halten , aufzustellen
pflegen , so ist dies wohl der Name Heinrich Martyn .
Kein Anderer hat vielleicht so allgemeine Sympathie erweckt
oder ist mit so universellem Applaus begrüßt worden . Was
war nun der seltene Vorzug , die besondere Höhe der mora¬
lischen Würde oder geistlichen Gnade, von welcher dies all¬
gemein verbreitete Gefühl Zeuge und Ausdruck ist ? Es
war für den Annalisten der indischen Missionen unmöglich ,
diese Frage zu vermeiden , und " sie kann nur durch eine frei¬
müthige Prüfung der Thatsachen eines Lebens , das von
Engländern oft mit einem beinahe romantischen Interesse
betrachtet worden ist , beantwortet werden .

Es ist dem Verfasser vielleicht gestattet , zu sagen , daß
er sich dieser Forschung nicht nahte , ohne in einem gewisse »
Grade die theilweisen Eindrücke , ja beinahe Vorurtheile sei¬
ner Landsleute zu theilen . Die Katholiken sind so weit
davon entfernt , die Gnaden , welche zuweilen außer der Kirche
gefunden werden , nicht anzuerkennen oder sie mit Groll und
Neid aufzunehmen , daß sie dieselben vielmehr mit beinahe
leichtgläubigem Verlangen suchen uud über die Entdeckung
derselben , wie über ihr eigenes Glück frohlocken , weil sie
nur da , wo Gnade und Tugend ist , auf die Bekehrung zm



Wahrheit hoffen können . Und ans diesem Grunde geben
sie nur zögernd zu , daß sie getäuscht worden sind . Sie
werden leicht durch jene Liebe , die „ Alles hofft , " betrogen ;
und weun sich eine grausame Enttäuschung herausstellt , wenn
ein populär gewordenesIdol seiner scheinbaren Schönheit
entblößt , irgend ein berühmter Heiliger von seiner unver¬
dienten Erhöhung herabgerissenwird , dann sind sie allein
die wirklichen Leidtragenden , denn sie fühlen mit Recht, daß
der Verlust der ihrige ist .

Wenn wir wissen wollen , was der wahre Charakter des
berühmtesten der protestantischen Emissäre war , eines Man¬
nes , der nicht nur mitten größten Aposteln der Kirche ver¬
glichen , sondern denselben oft sogar vorgezogen worden ist ,
müssen wir das Zeugniß der Protestanten annehmen , indem
wir keine anderen Zeugen haben und solche nicht einmal
benützen könnten , selbst wenn wir sie hätten . All unser
Wissen über ihn müssen wir seinen Freunden und Gefähr¬
ten entnehmen , und diese wollen wir nun höre » .

Die gewöhnliche Ansicht über Martyn lautet : Er sei
wirklich ein apostolischer Missionär gewesen , er sei mit dem
höchsten Geiste der Selbstaufopferungnach Indien gegangen
und habe , währeud er dort geweilt , Alles gethau , was von
einem nicht inspirirten Mann gethan werden könne . Der
von ihm selbst, wie von seinen enthusiastischsten Pancgyrikern
dargethanen Wahrheit gemäß war er überhaupt niemals in
irgend einem Sinn Missionär , verließ sein Vaterland aus
Motiven , welche , wenn auch ehrenhaft , doch eben so gut das
niedrigste der Menschenkinder bewogen haben konnten , und
war bis zn seinem Todestag so weit davon entfernt , auch
nur eine einzige Seele zu bekehren , daß im Gegentheil lan -
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ger und vertrauter Verkehr mit ihm den Mann in die
Apostasie zurücktrieb , der sein vertrautester Gefährte war und
sein tägliches Leben , wie seine Mühen mit ihm theilte . Und
vor Allem , er machte auf den Titel eines Missionärs nicht
einmal einen Anspruch .

Kaye , dessen Qualificationen als Zeuge unverwerflich
sind , da er einerseits Martyn „ einen Heros und einen
Märtyrer " und noch viel mehr nennt und andererseits
von der katholischen Kirche in einer Sprache spricht ,
die beinahe rasend ist , schreibt folgendermaßen : „ Hein¬
rich Martyn war wie Brown und Buchanan , wie Tho -
mason und Corrie ein Caplan »der Kolonie und kein
Missionär im üblichen Sinne des Wortes . Es war nicht
seine Mission , den Heiden das Evangelium zu predigen , son¬
dern bei Anwesenheit der Bediensteten der Gesellschaft kirch¬
liche Dienste zu verrichten , sie zu trauen , sie zu beerdigen
und ihre Kinder zu taufen ' ) . " Und er war nicht nur nie¬
mals ein Missionär , noch gaben seine Freunde jemals den
leisesten Anlaß , ihn so zu nennen ; sondern das uns von
seinen Biographen mitgetheilteMotiv seiner Abreise nach
Indien war Folgendes , und wir theilen es auf deren Ver¬
antwortung mit . Es heißt zwar, er habe die schönen Aus¬
sichten , welche ihm seine großen Fähigkeitenund seine erfolg¬
reiche akademische Laufbahn in England eröffneten , aufge¬
geben , und es ist dies vollkommen wahr . Andere haben
dasselbe gethan , aber sie wurden deßhalb niemals für Apostel
gehalten . Und wenn wir uns zum Bericht über sein Leben
wenden , können 'wir nicht über das „ Inhaltsverzeichnis "

l ) A . a . O , 1S4 .
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hinaus , ohne zu erfahren , was ihn nach Indien führte .
In Sargent ' s enthusiastischenMemoiren , wo Alles , was
Martyn sagte oder that, verherrlicht wird , lesen wir , bei¬
nahe auf dem Titelblatt , die fatale Enthüllung : „ Besucht
London betreffs einer Caplanstelle in der ostindischen Com¬
pagnie , in Folge pecuniärer Verluste . " Und selbst
diese Thatsache , die freilich ein angemessenes Motiv der
Klugheit , nach Indien zu gehen , aber nur einen sehr schwachen
Anspruch auf den Charakter eines apostolischenMissionärs
liefert , offenbart nicht die ganze Wahrheit . Kaye bringt,
wie es scheint hauptsächlich auf die Autorität Simeon ' s hin ,
der Martyn ' s Frennd und Rathgeber war , noch ein weiteres
Zeugniß bei . Die Geschichte ist peinlich nnd demüthigend ,
aber für den Protestautismus uud seiue Liebliugshelden zu
charakteristisch , um Übergängen werden zu dürfe » .

Martyn hatte , wie wir hören , zn einer jungen Dame
Liebe gefaßt, die , init den Worten Kaye ' s , „ Heinrich Martyn
nicht liebte , " sondern von einem anderen Mann gefesselt war ,
den ihre Mutter nicht für passend hielt . Ueber das Ver¬
halten der jungen Dame brauchen wir nicht zu spreche » .
Ob sie es nur verschmähte , wie Einige sage « , Martyn » ach
Indien zu begleiten , oder ob Kaye ' s Bericht das Wahre
enthält , ist nicht von der geringsten Wichtigkeit . Aber wir
könnten kaum ein Lächeln zurückhalte » , würde nicht die er¬
weckte Heiterkeit von ernstere » Gcdaicke » verdrängt , wen »
wir die Geschichte der Verfahrungsweiseihres Liebhabers
lesen , wie sie von Männern erzählt wird , die nns glau¬
ben machen möchten , er sei aus der Schule der Apostel .
Niemals zeigte ein aufgeregter und leidenschaftlicher , dem
Knabenalter gerade entwachsener Jüngling weniger Charak -

Marshall . Missionen , I . 32
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terwürde , weniger von jener Selbstbeherrschung , die zu ver¬
lieren sich selbst die gewöhnlichsten Menschen schämen , als
dieser gefeierte Mann . Wir glauben , wenn wir die Erzäh¬
lung seiner Biographen verfolgen , eher irgend einen Ro¬
man , als die Lebensgeschichte eines christlichen Missionärs
zu lesen . Und er war , wie Einige glauben , so weit davon
entfernt , diese unglückliche Leidenschaft dem Wunsche , den
Heiden das Evangelium zu verkündigen , aufzuopfern , daß
er selbst , nachdem er beschlossen hatte , „ in Folge pecuniärer
Verluste ," nach Indien zu gehen , fortwährend nur darüber
nachdachte , wie er sie befriedigen und das widerstrebende
Mädchen , das einen so schwarzen Schatten auf seine spätere
Lebensbahnwarf , noch gewinnen könne . Das Schiff , in
welchem er eingeschifft war , wnrde bei Falmouth durch un¬
günstigen Wind zurückgehalten; und der unfreiwillige Ver¬
bannte , dessen Seele , wie wir hören , nur mit den hohen
Gedanken des Missionsunternehmens erfüllt war , verließ
rasch das Schiff und eilte , „ sein zerrissenes Herz " zu hei¬
len , zurück , um noch einmal eine Unterredung zu erstreben
und bei seiner hartherzigenHerrin eine letzte Anstrengung
zu versuchen . Als er bei dieser letzten Bewerbung wieder
einen Korb bekam , „ weinte und stöhnte er , " sagt Kaye, „ bis
er vom Weinen müde war , bis sein Hals trocken geworden
und seine Allgen versagten ^) . " Und wir sollen glauben ,
daß dies ein apostolischer Missionär war !

Es ist schwer , den Geist eines Protestanten , — welcher
die „ Räthe der Vollkommenheit" als phantastisch und un-

! ) A. a . O .
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wirklich verwirft , der Nichts von den Siegen der göttlichen
Gnade weiß und alle Menschen in . Verdachte hat , sie theil¬
ten seine eigenen Schwächen , mit dem Contrast zwischen den
katholischen und protestantischen Missionären vertraut zu
machen . Dennoch wird selbst ein Mensch von der geringsten
geistlichen Richtung , sogar ein Spötter und Freigeist ge¬
stehen , daß er sich den heil . Paulus nicht vorstellen kann ,
wie er , im Begriff nach Cypern abzusegeln , um die Heiden
zu bekehren , einen widrigen Wind benutzt habe , um die
Meeresküste zu verlassen und nach Antiochien zurückzueilen,
damit er einem hochmüthigen oder launenhaftenMädchen
eine letzte Liebeserklärung mache . Man fühlt , daß ein sol¬
cher Gedanke lächerlich und profan ist . Er beleidigt alle
unsere Begriffe von dem , was vernunftgemäß und wahr ist ;
er trifft die Seele in ihren feinsten und empfindsamsten
Regungen . Und man muß gestehen , daß wenn man eine ähn¬
liche Geschichte , selbst voni obscursten katholischen Missionär
dieser oder einer anderen Zeit erzählte, sie beinahe denselben
Eindruck machen und nur mit einem Lächeln aufgenommen
werden würde — so ungeheuerlich ist ihre UnWahrscheinlich¬
keit uud so lautet auch das instinctive Zeugniß der protestan¬
tischen Welt , obgleich sie ein gleiches Verhalten selbst bei
den größten ihrer eigenen Helden als vollkommen natürlich
und geziemend betrachtet . Woher dieser erstaunliche Con¬
trast ? Wie kommt es , daß der katholische Missionär in sei¬
ner Lebensweise immer dein heil . Paulus oder dem heil .
Barnabas ähnlich ist und der protestantischeniemals ? Welche
Erklärung kann man für diese unbestreitbare Thatsache bei¬
bringen , daß die Gaben und Gnaden eines Apostels dem
Ersteren noch immer eigen sind und dem Letzteren immer

32 *
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fehlen werden , das heißt : daß Gott mit dem Einen ist und
mit dem Anderen nicht ?

Martyn vollendete in der üblichen Zeit seine Reise .
In Indien angekommen scheint er unter seinen Mitgeistlichen
nur „ unziemliche Kanzelstreitigkeiten" erregt zu haben . Dies
war die erste Wirkung seiner Anwesenheit . Selbst auf sei¬
ner Reise war es ihm durch seine Heftigkeit und Urteils¬
losigkeit nicht geglückt , seine Reisegefährten anzuziehen . „ Es
war ein äußerst beklagenswerthes Mißlingen ," sagt Kaye .
In der Heimath war er Wege » der unvorsichtigen Heftigkeit ,
womit er seine eigenen Religionsansichtenvertrat , getadelt
worden , und er hatte noch nicht die ruhige Weisheit gelernt ,
welche , während sie einen Vergleich verschmäht , mit den
SchwächenAnderer barmherzig umzugehen weiß . Er war
in seinen religiösen Regungen so unmäßig , nicht zu beschwich¬
tigen und ungestüm , wie er es in seinen Neigungen uud
Leidenschaften gewesen war . Und dies ist der Eindruck , den
er während seines Aufenthaltes in Indien selbst auf Per¬
sonen gemacht zu haben scheint , die geneigt waren , ihn gün¬
stig zu beurtheilen . James Mackintosh , kein unkundiger oder
befangener Kritiker , urtheilt so über ihn : „ Seine Sanftmuth
ist übertrieben und macht den unangenehmen Eindruck der
Anstrengung , die Leidenschaften der menschlichen Natur ver¬
bergen zu wollen ' ) . " Und indem Capitän Seely , der seine
Sympathie immer solchen Männern schenkte , beklagt , daß
der Clerus „ gegen Diejenigen , welche seine Bemühungen
unterstützen konnten und wollten , nur zu oft aumaßend sei ,"
fügt er hinzu : „ Von diesen Letzteren war Martyn eine

1) HÄ ?, «'« I îks ok Sir ^ olm Nsleolm . II K4 ,



Probe ' ) . " Selbst seine Bewunderer erwähne » seine wech¬
selnde und unruhige Stimmung mit Bedauern . „ Das eine -
mal sanguinisch und fröhlich , " sagt Kaye , „ ein anderesmal
verzweifelnd und niedergeschlagen : Seine Seele rastete nie¬
mals . " Und er vervollständigt das Bild durch diesen Zug :
„ Immer in Aufregung leben , vor tiefer Freude oder uoch tiefe¬
rem Kummer, ans wilder Hoffnung ßder düsterer Verzweif¬
lung zitternd . " Dies , man mnß es gestehen , stimmt kaum
mit jenem Typus evangelischer Frömmigkeit und heiligen
Gleichmuthesüberein , welche der heil . Paulus beschrieben
hat und welche selbst Personen gewölmlichen Tugendgrades
zu zeigen pflegen . Die wahren Missionäre des Evangeliums
sind nicht heute so und morgen so und die Festigkeit ihrer
Vereinigung mit Gott hängt nicht von dem Zustand ihrer
Gesundheit , dem abwechselnden Kommen uud Gehen von
Erreguugeu oder der Beschaffenheit hänslicher Angelegenhei¬
ten ab . Sie fußen auf einem Felsen , gegen den die Wogen
vergebens schlagen ; und wenn uns dies ihre Lebensweise
nicht beweist , so dürfen wir nm ein weiteres Zeugniß nur
ihren Tod befragen .

Wir brauchen kaum bei der Untersuchung , was wirklich
von Markm in Indien erreicht wurde , zu verweilen . Ueber
diesen Punkt wird nicht dispntirt . Obgleich er die höchsten
menschlichen Qnalificationen besaß — große Befähigungen
und ausgedehnte Talente — so daß , als er in Pcrsten war ,
„ die Schärfe seiner Schlüsse , verbunden mir der vollkomme¬
nen Kenntniß , die er vom Persischen uud Arabischen besaß ,

1) >Vvnäers ok Llor » . 521 ,
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oft die gelehrtesten Vertheidiger des Korans verwirrte ^) ;"
— so waren doch alle seine Bemühungen so gänzlich selbst
ohne den Schein von Resultaten , daß sein Biograph diesen
Theil der Frage als hoffnungslos aufgibt . Er selbst ver¬
sucht jeder Forschung über diesen Hauptpunkt , als unver¬
nünftig und - profan , vorzubeugen . „ Wenn nach Erfolg ge¬
fragt wird ," sagt er mit offenbarer Besorgnis? , es möchte
diese unwillkommene Probe angelegt werden , „ so wird ent -
gegnet , daß Der nicht so fragt , „ von Dem alle Dinge sind ,"
sowohl in dieser Welt , als in der künftigen . „ Wonach ist
gestrebt worden ? Was ist in der Tiefe des Herzens beab¬
sichtigt gewesen ? " das sind Seine Fragen ^ ) . " Wir haben
jedoch gesehen , daß es eine andere Art von Arbeitern gibt,
welche , mit guteu Absichten und Jutensionen nicht znfrieden ,
auch Resultate zu erreichen wissen , und nachdem sie gepflanzt
und begossen , auch zur gehörige » Zeit eine fruchtreiche Erndte
heimbringen , — so daß trotz des Mangels aller jener zeit¬
lichen Vortheile , welche Martyn und seine Gefährten ge¬
nossen , „ kein Missionär weniger , als tausend Heiden jähr¬
lich bekehrte . "

Die Summe von Martyn ' s Erfolge «? ist , wie er selbst
gesteht , auf ,', ein altes Weib " beschränkt , das , wie er
„ glaubt, " ernstlich gewonnen war ; während Alles , was sein
Biograph zu sagen wagt , sich darauf beschränkt , daß „ in
Shiraz eine Sensation erregt worden ist . " „ Was immer
er that , " sagt ein wohlbekannterprotestantischer Schrift¬
steller , „ that er mit seiner ganzen Macht und dennoch gelang

1) Iravsls in tks ksrsiau krovillees , Icones Ä . FVase ?' . 207 -
2 ) ^lemoir ot Kev , L5a »'tz, n , 482 .
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ihm Nichts ; er machte sehr wenig Bekehrte und war ge¬
zwungen , in seinem Tagebuch und in seiner Korrespondenz
einzugestehen , daß er nur wenig sichtbare Wirkungen seines
Amtes gewahren konntet ." Schließlich sagt er selbst :
„ Ich werde von allen Seiten sehr vernachlässigt , und ohne
das Uebersetzungswerk würde ich meine Anwesenheit in In¬
dien für unnütz halten . " Aber selbst von seinen Ueber¬
setzungen sagt ein protestantischer Missionär : „ Heinrich
Martyn ' s persisches Testament ist gewöhnlichen Lesern ganz
unverständlich ^) . "

Und nun kommen wir zur Geschichte Sabat ' s , der merk¬
würdigsten Zwischenperson in Martyn ' s Laufbahn und viel¬
leicht sogar in den Annalen der protestantischen Missionen .
Sabat war ein arabischer Muhamedaner , der von I) r . Kerr
die Taufe empfangen und „ ein öffentliches Bekenntniß des
Christenthums abgelegt hatte . " Claudius Buchanan
sagt , seine Bekehrung wäre „ ebenso offenbar durch den Geist
Gottes bewirkt worden , wie irgend eine Bekehrung der pri¬
mitiven Kirche ^) . " Er half Martyn eine lange Zeit hin¬
durch bei dessen Uebersetzungen , lebte mit ihm unter dem¬
selben Dach und war der tägliche und stüudliche Zeuge sei¬
nes Lebens und seiner Arbeiten . „ Martyn spricht in seinen
letzten Briefen von Sabat in Ausdrücken der Liebe und
Bewunderung , " sagt Buchcman im Jahre 1809 . „ Die
große Aufgabe , welche die Aufmerksamkeitdieses edlen Ara -
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bers beschäftigt , " sagt Martyn selbst , „ ist die Verbreitung
des Evangeliums unter seine eigenen Laudsleute ^) . " Was
aber war die auf diesen hochherzigen und feuerigen Bekehr¬
ten ausgeübte Wirkung des vertrauten Verkehres , der so
lauge zwischen ihm und Martyu stattfand , und der Kenntniß
der Bemühuugeu desselben und deren Resultate , welche er
sich durch tägliche Beobachtung erwarb ? Martyn ' s Tagebuch
gibt die Antwort auf diese Frage . Die „ vollkommene Nutz¬
losigkeit " seines Predigeus , welche seinem Gefährten nicht
verborgen bleiben konnte , machte auf dessen Geist den ersten
ungünstigen Eindruck . Damals Pflegte Sabat sich über
Martyn ' s kleine und sich allmählig vermindernde Gemeinde
lustig zu machen und Dieser , von seinem Mißlingen geärgert,
entgegnete ihm bitter . „ Er kann seine sarkastischen Bemer -
kuugen sparen , " schreibt Martyn ; „ da ich vermuthe , daß
nach einem weiteren Sonntag gar Niemand kommen wird ^) ."
Schließlich gab Sabat , in seiner innersten Seele von Ver¬
achtung durchdrungen , das aus , was er als einen klare »
Betrug betrachtet zu haben scheint , und kehrte zum Muha -
medanismus zurück . So war Martyn nicht nur unfähig ,
Bekehrte zu gewinnen , sondern die tägliche Wahmehmnug
seiner Unfähigkeit und vielleicht die nahe Betrachtung seines
launenhaften uud unvollkommenen Charakters trieb in Wirk¬
lichkeit Einen in die Apostasie zurück , der von Anderen be¬
kehrt worden war .

Wir sind ans der Geschichte Martyn ' s wegen der merk¬
würdigen Lehren , welche sie enthält , länger verweilt , als

1) A . a . O , 26 .
2 ) Nemoir , 2SL .



dies bei Anderen versucht werden kann . Es würde über¬
flüssig sein , zu den Thatsachen seiner Laufbahn einen Kom¬
mentar beizufügen . Wenn wir nicht ohne Trauer seiner
vergeudeten Talente und der hohen Eigenschaften , die ihm
so wenig nützten , gedenken können , erregt schließlich sein Miß¬
lingen kein anderes Gefühl , als Kummer in uns . Wir
können kein hartes Wort über ihn aussprechen , obgleich er
sich nicht scheute , mit dem furchtbare » Nameu „ Antichrist "
jene heilige Kirche zu brandmarken , in welcher er die Ruhe
und den Frieden gefunden haben würde , die er so lei¬
denschaftlich suchte , aber nicht zu fiudeu wußte , und dereu
Segen ihm die Kraft gegeben haben würde , das Werk zu
vollbringe » , das er ohne sie ungeschehen aufgebe » inußtc .
Und so , nach Jahren des Schmerzes und der Rastlosigkeit
— was sein Biograph „ gemischte Empfindungen " und „ acutes
geistiges Elend " nennt — erreichte er sein Ende , voll guter
Wünsche und Jntensionen , welche , wie wir hoffen könne » ,
für ihn weniger unnütz waren , als für Andere . Armes
Opfer einer irdischen Religion , die keine Arznei für kranke
Seelen gleich der seinigen hat , und wenn sie ihren An¬
hängern auch von einem fernen Erlöser spricht, ihnen Den¬
selben doch weder gewinnen , noch sie zu Ihm führen kaun ;
welche sie mit leeren Nichtigkeiten oder noch leereren Wor¬
ten abspeist , und wenn sie sie endlich dem Blick entzieht
und in das schweigende Grab verbirgt , nicht mehr für sie
gethan hat, als da sie dieselben empfing , nackt und hilflos ,
wie sie aus dem Mutterleib kamen . Bei Solchen , wie
Martvn , seheu wir , wie sie ihr uuglückliches Werk vollbringt ,
indem sie alle , wenn auch noch so schöne » und edlen natür¬
lichen Gaben verdirbt , weil sie nicht versteht , ihnen die
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übernatürlichen beizufügen . Er war von jener Art , deren die
irdischen Religionen so viele erzeugt haben , die nach Vor¬
trefflichkeit lechzen , welche sie nie erreichen können , deren
Gebet sogar wild und ungestüm , mehr klagend , als ver¬
trauend , mehr wie der furchtbar . bittere Schrei des enterbten
Sohnes , als wie das liebende Vertrauen des wahren Erben
ist, und deren Frömmigkeitselbst in ihrer besteil Form eher
der wogenden Ebbe und Fluth der Rührung und des Ge¬
fühles , der unbeständigenLaune menschlicher Leidenschaft
gleicht , als jener tiefen Ruhe im heiligen. Geist , welche Nie¬
mand finden kann , anßer in der Kirche Gottes . Solchen ,
wie diese sind , ist es nicht gegeben , Seelen zu gewinnen .
Sie sind zu unzulänglich mit apostolischen Gnaden ausge¬
rüstet , um im apostolischen Kampfe siegen zu können . Wie
sollten sie die Dämoneu bezwingen oder die Fesseln ihrer
Gefangenen zerbrechen , da sie nicht einmal gelernt haben , sich
selbst zu beherrschen ?

Der Name des Dr . Claudius Buchanan würde in diesen
Blättern kaum besondere Erwähnung verdienen , da er noch
weniger , als Martyn , ein Missionär war ; er hat aber mit
dem Letzteren , man weiß nicht , warum , die fenerigen Hul¬
digungen der Protestanten getheilt nud enthusiastischen Bio¬
graphen zum Thema gedient . Ein protestantischer Geschichts¬
schreiber spricht von Buchanan , nebst „ Heber , Spencer und
Carr , " sie hätten „ eben so gewiß ein Martyrium ausgestan¬
den , wie irgend Einer der Jesuiten ' ) , " und hält auch ihre
Erfolge für ausgezeichneter . Wir können daher kaum

1 ) Iks Lart ^ ^ Lsuit Mssious in U , ^ illörioa , I>y tke Rev >
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umhin , den Gegenstand so ungewöhnlichenLobes zu erwäh¬
nen . Kaye , dessen unglückliches Schicksal es zu sein scheint,
daß er die Helden gerade der Sache , welche er aufrecht zu
halten sich bestrebt , in den Staub zieht , hat Buchanan ' s
Geschichte für uns skizzirt . Sie bietet ein merkwürdiges
Beispiel der Einfalt , womit der Protestantismus seine Hel¬
den annimmt , und der Unbesonnenheit , womit er sie cano -
nisirt .

„ Buchanan , " sagt Kaye , „ war in seiner Jugend ein
wandernder Musikant . " Er hatte die Einschränkungen des
häuslichen Lebens für zu lästig gefunden und um sich von
ihrem Joche zu befreie » , war er ein herumziehenderMüssig -
gäuger geworden , der jede Einladung , unter das väterliche
Dach zurückzukehren , eigensinnig ablehnte . Dieses etwas
zweifelhaften Berufes endlich müde , wurde er hierauf bei
„ einem Anwalt Schreiber , " und Kaye fügt mit geringer Rück¬
sicht auf den künftigen Missionär hinzu , „ wenn er auch zu¬
weilen ohne Mittagessenwar , so hatte er doch Geld für
Schauspiele , Liebhabertheaterund andere öffentliche Ver¬
gnügungen ' ) . "

Aber selbst dies verdirbt Herrn Kaye ' s Appetit nach
historischen Satyren nicht, besonders wenn es sich um Leuchten
seiner eigenen Secte handelt . Er ist daher besorgt , indem
er von einer späteren Periode in Buchanan ' s Leben spricht ,
da derselbe Geistlicher und in Indien angestellt worden war ,
uns mitzutheilen , daß „ einer der intelligentestenBeamte » im
Dienste der Compagnie, ein Resident an einem einheimischen
Hofe, von Buchanan zu sagen pflegte : „ Ich bin überzeugt ,

1> Lbristiamt ? in luäia , 167 ,
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er ist ein Mann von jämmerlichster und nnchristlichster Eitel¬
keit ' ) . " lind wir können nicht mit Zuversicht der Meinung
dieses intelligenten Beamten als entschieden unrichtig wider¬
sprechen . „ Ich vergleiche mich oft in meinem gegenwärtigen
Exil , " sagt Buchanan , „ mit Johannes auf der Jusel Pat -
mos ^) >" Ob der Zustand eines Ex - Musikanten uud Ad¬
vokatenschreibers , der zn einer Professorstelle an einem Kol¬
legium in Calcutta befördert war und dessen „ Exil " durch
reichliches Wohlbehagenversüßt wurde , mit dem des heil .
Johannes auf Patinos identisch war , darüber kaun vielleicht
gestritten werden — besonders da uns selbst ein Bewun¬
derer sagt , daß „ in jenem Augenblick Herr Bnchanan auf
seinem Patmos schweigend für das Wort Gottes Zeug¬
niß ablegte ^) . " Doch wenn Buchanan ' s Schätzung seiner
eigenen Verdienste auch häufig das Maß überschritt , so
machte er seine Schwäche dadurch wieder gut , daß er die
Mängel Anderer iu ' s rechte Licht zu stellen wußte . So
berichtet er von seinen Gefährten in Indien , „ der Haupt¬
mangel der Missionsgesellschaften beruhe darin , daß man
in den Personen nicht die richtige Wahl zu treffen wisse .
Die Meisten derselben erschienen schwach , und Viele wie
völlige Anfänger . " Indem er ferner seine eigene unmik̂ el-
bare Umgebung schildert , sagt er : „ Wir haben in unserer
Gesellschaft Leute aller Secten ; Presbyteriauer, Judepm -
denten , Baptisten , Armenier , Griechen und Nestorianer, und
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viele derselben gehören zu meiner englischen Gemeinde ;
von der Kanzel herab wird jedoch nie der Name einer Secte
erwähnt ' ) ." Unter den gegebenen Umständen war diese
Vorsicht eine gerechtfertigte .

Zuweilen spricht er von Katholiken und zwar , da er
von „ den Missionsgesellschaften in der Heimath vollkommen
unabhängig war , " mit eigenthümlicher Artigkeit . Die Je¬
suiten lobt er oftmals , indem er erklärt : „ Ihr Unterricht ist
im Allgemeinenbedeutender , als der der protestantischen
Missionäre , " und : „ Sie gaben mir sehr gefällig alle die Bücher ,
welche ich bedürfte , wie auch Empfehlungsbriefe an ihre
Brüder im Süden . " Er konnte sich wohl ans shre Bücher
und ihre Autorität in seineu Aufzeichnungen über Indien
verlassen , denn , wie Graf Björnstjerna später gestand ,
„ sie sind es , denen wir wirklich für die besten Berichte über
Indien im sechzehnten und siebenzehnteuJahrhundert ver¬
pflichtet sind ' ) . "

Das einzige Ereigniß in Buchanan ' s Laufbahn , der Nie¬
mand , selbst nicht einmal einen einzigen Heiden bekehrte oder
zu bekehren verlangte , war sein Besuch , den er den syrischen
Kirchen von Malabar abstattete nnd dessen Motive sowohl, als
Resultate er freimüthiggestand . „ Wenn ich über die immense
Macht der römischenKirche in Indien und über unsere
Unfähigkeit , ihrem Einfluß allein zu widerstehen , nachdachte ,
schien es mir eine Aufgabe von großer Wichtigkeit , uns der
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Hilfe und Mitwirkung der syrischen Kirche und der Sanction
ihres Alters im Osten zu versichern ' ) . " Solche Offenher¬
zigkeit entwaffnet beinahe die Kritik , besonders wenn er
hinzufügt , daß dieser Plan , den die anglicanische Kirche schon
oft anderswo versuchte , total mißglückte . Wir müssen seine
eigenen Worte anführen .

Die Syrier waren in großer Verlegenheit . Ein bedeutender
Theil derselben hatte sich bereits der katholischen Kirche
unterworfen und die Häresie abgeschworen ; die Nebligen
waren daher nicht abgeneigt , die Aimäherung eines Emis¬
sär ' s , der in ihrer Vorstellungsowohl die Kirche , als die
Regierung jener großen Macht repräsentirte , deren Unter¬
thanen sie nun geworden waren , freudig zu begrüßen . Sie
zögerten jedoch nicht einen Augenblick , auf seinen Antrag
dieselbe stolze Antwort zu geben , welche die Kirche von Eng¬
land schon so oft von anderen orientalischen Secten erhal¬
ten hat , um deren „ Mitwirkung " sie vergebens nachge¬
sucht . Buchanan besuchte Mar Dionysius , den „ Metropo¬
litan der syrischen Kirche , " und so wurde er aufgenommen :
„ Der bischöfliche Caplan gestand mir , man habe betreffs
der Reinheit der englischen Ordinarien Zweifel . „ Die Eng¬
länder , " sagt mau , „ mögen ein kriegslustiges und großes
Volk sein , aber ihre Kirche ist, nach ihrem eigenen Bericht,
erst von neuem Ursprung . " Dies war eine tüchtige Ab¬
weisung von Männern , unter deren Alterthum er seine eigene
sehr „ junge " Kirche zu schützen wünschte ; und trotz aller
Anstrengungen konnte er dein Bischof keine andere Bemer-

1) Obristiim kesL ^ rebes in ^ sis» 64 ,
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kung abgewinnen , als „ er könne unsere kirchlichen Prinzipien
nicht vollkommen verstehen ' ) ." ,

Die Bemühungen der anglicanischen Kirche in Indien ,
sich mit dieser Secte zu verbinden , und ihr ärgerlicher Ab¬
schluß , verdienen eine kurze Erwähnung . So lange man
hoffte , die Nestorianermöchten sich überreden lassen , sich in
jener Opposition gegen die katholische Kirche , wozu sie ein
nur zu heftiges Verlangen hatten , an die Engländer anzu¬
schließen , schmeichelteman ihnen und hätschelte sie , drängte
ihnen Bibeln und Geld und jedes Zeichen von Liebe und
Achtung auf . Vor Allem wurden ihre „ Reinheit " und ihr
„ Alterthum " glühend gefeiert . Fünfzig Jahre vor Bucha -
nan hatte La Croze die „ bedeutenden Zeichen von Rein¬
heit ' ) " gerühmt , welche die nestorianischeKirche aufwies ,
und protestantische Bischöfe und Geistliche haben diese Sprache
bis zur gegenwärtigenZeit eifrig wiederholt . „ Es gibt
vielleicht, " sagt ein anglicanischer Geistlicher , „ kein Beispiel
einer reineren , einfacheren und apostolischeren Kirche ' ) . "
Wir werden vermehrte Beweise dieser Verbindung von Eigen¬
schaften erhalten , wenn wir später auf Armenien und die
Levante zu sprechen kommen . „ Diese Syrier ," bemerkt
Dubois , „ vernichten die ganze Anordnung des Geheimnisses
der Menschwerdungund erkennen zwei unterschiedeneund
getrennte Personen in Christo an *) . " Und Wreds , der
auch unter ihnen gelebt hatte , sagt : „ Sie verwerfen die

1) A . a . O . 66 .
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göttliche Natur Christi und nennen die Jungfrau Maria nur
die Mutter Cssristi , nicht Gottes ' ) ." Mit diesen unglück¬
lichen Sectirern strebten die Bischöfe und der Clerus der
anglicanischen Kirche in Indien ernstlich einen Bundesver¬
trag zu schließen ; und nicht eher, als bis ihre Annäherungen
zu wiederholten Malen zurückgewiesenworden waren , stell¬
ten sie sich , als entdeckten sie, mit den Worten Brown ' s ,
daß „ diese alten Kirchen in Wirklichkeit wenig , wenn über¬
haupt besser seien , als die römische Kirche . Es fragt sich ,
ob man selbst nur jene Beispiele von Frömmigkeit , welche
man gelegentlich in der Kirche von Rom findet , bei ihnen
antrifft ^) . " Zu seiner Zeit hatten jedoch die Syrier be¬
reits jeden weiteren Verkehr mit den Protestanten entschie¬
den abgelehnt , und Dr . Wilson , der anglicanische Bischof
von Calcutta , war schon „ zu dem Entschluß gekommen , die
kirchliche Missionsgesellschaft von der syrischen Kirche
gänzlich zu lösend . "

vr . Buchanan sah dieses Resultat natürlich nicht vor¬
aus , als er ging , die „ Mitwirkung " der Nestorianer gegen
die „ immense Macht der römischen Kirche in Indien " zu
erbitten . Das einzige weitere Ereignis) , welches wir aus
seiner Geschichte noch erwähnen müsse » , ist sein Besuch bei
dein katholischen Erzbischof von Goa , dem er mit bewun¬
derungswürdigemTact und Urtheil die populäre Tradition
über die Abscheulichkeitder Inquisition erzählte . „ Die ein -
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zigeu Worte , " sagt er uns , „ welche seine eindringliche Erzäh¬
lung dem ehrwürdigen Prälaten entlockte , war der gelegent¬
liche Ausruf, der kaum die fließende Darstellung unterbrach :
>Ienäg,ciuin ! Uenclaeimn^) !"

Ein zweiter Name , auf den wir nicht einmal anzuspie¬
len gebraucht hätten , wäre nicht ein besonderer Grund dazn
vorhanden , ist der Judsou ' s . Dieser Herr wird von einem
der fähigsten protestantischenKritiker als würdig , mit
jedem katholischen Missionär verglichen zn werden , ange¬
führt , und man beruft sich sogar auf ihn , als auf einen
Beweis , daß der Protestautismus die schonungsloseste Kritik
nicht zu fürchten braucht, so lauge er auf dessen „ hingeben¬
den Muth " deuten kann . Wenige Worte werden genügen ,
die Natur von Dr , Judson ' s Anspruch auf diese Auszeich¬
nung darzuthun .

Erstlich denn war der Geistliche Adoniram Judson so
weit davon entfernt , den apostolischen Missionären , mit deucn
er etwas uuklug vergliche » wurde , ähnlich zu sein , daß er
seine Ueberzeugung von einer der wichtigsten Lehren des
Christenthnms nicht etwa vor seiner Abreise nach dem Osten ,
sondern während er unterwegs war , änderte . „ Auf der
Reise wurde Judson überzeugt, daß das neue Testament kein
Zeugniß für die Kiudertaufe enthaltet ; " ein Ereignis) , das ,
hvreu wir , „ nicht nur den Gliedern der Mission viel Kum¬
mer bereitete , sondern vielleicht auch noch andere Gefühle ,
als die der Trauer iu den Seelen der Glieder jener Anstalt,
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die ih » ausgesendet hatte , hervorrief ' ) ." Der heil . Paulus
spricht von Leuten , welche „ von jedem Wind der Lehre
herumgedreht werden , " „ immer lernen und niemals die Er¬
kenntniß der Wahrheit sich aneignen , " und er zählt „ die
Lehre von der Taufe unter jene höchsten Wahrheiten , welche ,
so zu sagen , die Anfangsgründe der Lehre Christi " bilden ^ .
Es ist jedoch den protestantischen Missionären gestattet , ihre
Ansichten über solche Gegenständezu ändern , und Or . Jud -
son benützte dieses Vorrecht . Dies war sein erster Schritt ,
und der nächste war demselben angemessen . Sein directes
Ziel war Bnrmah , wo die einzige Spur , die er von seinem
Durchzug zurückließ , eine Ueberschwemmnng mit Tractaten
war , die Niemand las , und an dessen ungelehrigeEinwoh¬
nerschaft er bei seiner Abreise dieses eigenthümliche Lebewohl
richtete : „ Lies die fünfhundert Tractate , die ich dir zurück¬
gelassen habe !" — eiue Zumuthung , der sie wahrscheinlich
noch nicht entsprochen hat . Sein Verhalten während seines
Ausenthaltes in diesem Lande , wovon jene weise Er¬
mahnung eine Probe ist , wird von einem protestantischen
Schriftsteller in einer Abhandlung , welcher die Ehre zu Theil
wurde , den Cambridger Preiß - Schriften beigefügt zu werden ,
folgendermaßen beschrieben :

„ Die Methoden , durch welche die Missionäre sich be - »
mühen , die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen , haben unter
einem Volke , das gegen ihre Absurditäteil vielleicht empfind¬
licher ist , als selbst die Europäer , häufig zum Nachtheil

1) Religion M tks Iluitsä Lts-tes ok America , bx tke Rev .
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ihrer Sache gewirkt . So fing Judson z . B . seine Mis¬
sionsthätigkeit zu Rangoon in Birina damit an , daß er
an der Straße , welche zu der großen Pagode führte , eine
kleine Hütte von Bambusrohr und Schilf aufschlug , die
weder Thüre » , noch Fenster oder Abtheilungen hatte . Hier
pflegte er , wie seine Frau erzählt , den ganzen Tag über zu
sitzen und zu den Vorübergehenden zu sagen : „ O , kommet
ihr , die ihr dürstet , zu den Wassern , und ihr , die ihr keiu
Geld habt , kommet und kaufet und esset ! Ja , kommet , kau¬
fet Wein uud Milch ohne Geld !" Konnte etwas Einfäl¬
tigeres , ich will nicht sagen Absurderes erdacht werden , als
dies ? Wie konnten die Vorübergehenden nach menschlicher
Möglichkeit das geringste Verständniß für diese schöne Me¬
tapher haben ? Wenn sie dieselbe im buchstäbliche » Sinn
nahmen , uud das war der einzige , in dem sie sie nehmen
konnten , dürfen wir die Birmane » tadeln , wenn sie ihm
in ' s Gesicht lachten uud ihn prima taeie für einen Thoren
oder für einen Wahnsinnigenhielte » ' ) ? "

Soweit gelingt es uns nicht , in Judsou die emiuenteu
Eigenschaften zu entdecken , welche ihm der protestantische Re¬
censent zuschreibt . Er war jedoch i» einer anderen Weise
ausgezeichnet , die ihm vielleicht die Bewunderung eines Kriti¬
kers zuzog , welcher sich die „ katholische Ascese " nur als etwas
„ Fremdes " verbittet , ohne das die Protestanten sehr gut
fertig werden ' ) . Mullens , der bereits angeführt worde »
ist , sagt , die protestautische » Missionäre „ würden vom
Alleinleben nicht hypochondrisch , " und Judson hütete sich so
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energisch vor dem niederdrückenden Einflüsse der Einsamkeit ,
daß er während seiner Missionslanfbahn drei eheliche Ver¬
bindinigen einging und sich des selteneil Vortheiles erfreute ,
daß seine Memoiren nicht wie die Morrison ' s von einer
zweiten , sondern von einer dritten Gattin verfaßt wurden .
Diese häufige Wiederholung der Ehegelübde scheint seine
Ansprüche auf die Würde eines Apostels nicht beeinträchtigt
zu haben , obgleich wir von einem presbyterianischen Schrift¬
steller über Indien den folgendenUmstand erfahren , von
welchem Judson wahrscheinlich nichts wußte , „ vr . Duff
sagte , es sei unter den Missionären ein Gegenstand ernster
Betrachtung gewesen , was im Falle der Bekehrung eines
Mannes zu geschehen sei , der schon verschiedene Frauen gc -
heirathet hätte ? Wie konnten diese Ehen gelöst werden , da
sie alle gesetzlich waren ? Eines ist klar , daß eine solche
Person zu einem christlichen Kirchenamt nicht zugelassen werde »
darf , da sowohl von einem Bischof , als von einem Decan
gefordert wird , daß er „ der Gatte eines Weibes " sei ' ) ."
Zum Glück war Judson nicht von derselbe «, Secte , welcher
Dnff angehörte , sonst würde er diesem Herrn gewiß Gele¬
genheit zu „ ernsteil Betrachtnngen " gegeben haben .

Die einzige weitere Thatsache , welche in Zusammenhang
mit vi -. Judson , dessen apostolischer Charakter in den be¬
reits erwähnten Einzelnheiteiletwas matt gezeichnet ist und
dessen einziger Begriff von der Heidenbekehrung sich darauf
beschränkte , ihnen Tractate zu schenken , die sie als unnützes
Papier mißbrauchten , noch gegeben werden muß , ist der
Rath , den er dem amerikanischen Mtssionsverem , von dem

1) Lix ? ears in Inäia . I . 59 .
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er angestellt war , ertheilte . „ Zch möchte der Gesellschaft
rathen ," schreibt er , „ keine Missionäre in diese Welttheile
zn senden , wenn sie nicht Mittel ersinnen kann , dieselben zu
zwingen , dorthin zn gehen , wohin sie gesendet werden , nnd
dort zu bleiben ' ) . " Der Rath ist deßhalb nicht weniger
klug , weil er selbst vergessen hatte, ihn zu befolgen ; obgleich
es nichts als billig ist , hinzuzufügen , daß , wenn er dort
nicht blieb , wohin er gesendet wnrde , wahrscheinlichdie
Schlußfolgerungzn Grunde lag , es würde doch nichts nützen ,
wenn er auch bliebe . Vielleicht bestätigte seine eigene Er¬
fahrung die von Kennet Mackenzie ausgesprochene Ansicht, daß
„ die sogenannten Missions arbeiten in Burma !) in kurzer
Frist mehr Schaden anrichten , " als alle politischen Verhält¬
nisse „ im Lauf von Jahren bewirken Werdens . " Er selbst
war unter jene » unnützen , aber geschwätzigen Agenten her¬
vorragend , von denen Windsor Earl im Vorbeigehen bemerkt :
„ Man hört von ihren Bemühungen selten anders , als durch
die Vermittlung der aus England gebrachten Missionsver¬
öffentlichungen^) . " Es ist auch der Bemerkung werth , daß
Jndso » vor rein eingebildeten Gefahren davongelaufen zu
sein scheint . „ Das Volk von Bnrmah , " berichtete Sir
William Sleeman an Lord Dalhonsie im Jahr 1352 , „ oppo -
nirt uns in keiner Weise , sowohl was die religiösen , als
was die politischen Gesinnungen betrifft y . " Katholische

1) IVa -, ?a , ! -? s Nemoir . II . 304 .
S) Lurmali allcl tke Burmese , b ? M ?c5ens / e , I>ret'!>ce
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3) 1' Iig IZMeru Ssas . 393 .
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Missionäre haben ihr Leben gern in diesem Lande zugebracht
und offenbar nicht ohne Frucht . „ Es ist Schade , " sagte
1832 Major Bnrney , Resident am Burmesischen Hofe , „ daß
der gebildeten Welt über das Leben des Pater d ' Amato
keine nähere Mittheilung gemacht werden kaun . Er lebte
unter seiner Heerde , als gehörte er derselben an , uud wurde
in keiner gewöhnlichen Weise von ihr verehrt ' ) . "

Es wäre nicht möglich , die verschiedenen Herren , welche
während dieses Jahrhunderts die maunichfaltigen Secten
des Protestantismus in Indien vertreten haben , und die
nicht minder , als Judson und Buchanau , den Charakter
apostolischer Missionäre beanspruchten , einzeln anzuführen .
Einige Derselben werden mit der Zeit die Scene , welche
wir noch zu entrollen haben , dnrchkrenzen ; es ist indessen
nun an der Zeit , die speciellen Unternehmungender augli -
canischen Kirche in Hindostan , als sie 1814 endlich eine
bestimmte Organisation annahm uud den Entschluß faßte ,
sich dem Ange der Heiden in einer imposanterenGestalt zu
zeigen , an sich in ' s Auge zu fasse » . Bis zu jener Zeit hatte
sie namentlich Dänen uud Deutsche, Lutheraner und Calvi -
uisten besoldet , weil sonst Niemand ihren Auftrag annahm .
Wenn aber die an solche Bündnisse gewohnte Kirche von
England ihre Ehre Männern anvertraute , welche ihrem selbst
unter den orientalischen Secten bereits etwas befleckten Na¬
men neue Schande zufügten , so konnte sie , um dem Urtheils¬
spruch Eiuhalt zu gebieten , sich noch damit entschuldigen ,
ihre Abschweifungen seien bisher von keiner geeigneten kirch¬
lichen Autorität überwacht worden . Wenn sie Zeit finde »

1) L,siittic ^ ouraal , New Lsries , X , 274 .



könnte , einen ihrer „ Bischöfe " nach Indien zu senden , würde
die Welt ein ganz anderes Bild ihres wirklichen Charakters
kennen lernen . Es wären einige kleine Schwierigkeiten zu
entfernen — die Einwilligung der Regierung müßte nach¬
gesucht , die Besoldung bestimmt und gesichert werden —
und dann sollte für Indien eine neue Aera anbrechen . So
wählte sie endlich ihren Bischof und der Gegenstand ihrer
Wahl war Dr . Thomas Middleton .

Es war offenbar hohe Zeit , dieses letzte Mittel zn ver¬
suchen . „ Man bemerkt mit Schmerz ," sagte Lord Valencia
gerade vor der Ankunft Middletvn ' s , „ daß in Folge der
mangelnden Oberaufsicht die Charaktere eines großen Theiles
der Geistlichkeit keineswegs dazu dienen , die Lehre , welche
sie bekennen , zu empfehlen , indem dieselben , neben den uner¬
baulichen Streitigkeiten , welche sogar von der Kanzel herab
unter ihnen stattfinden , die Religion und deren Anhänger in
den Augen der Eingeborenen aller Art erniedrigen ' ) ." Lord
Valencia empfahl gegen diese Uebel die Anstellung eines
Bischofes , „ weil die Eingeborenen Indiens - durch Aenßer -
lichkeiten mächtig beherrscht würden . " Wollen wir denn
sehen , welche Wirkung die Ankunft Dr , Middletvn ' s auf sie
ausübte .

Kaye , der immer bei der Hand ist , wenn es gilt , die
unterscheidenden Kennzeichen eines protestantischenWürden¬
trägers unbarmherzig bloszulegen , theilt uns mit , daß
Middleton , noch in England weilend , die „ Pfarreien von
Tansor und Bythams , eine Stiftspräbende in Lincoln , das
Exdiaconat von Huntingdon , das Rectorat von Putteuham

1) ? ravöls . I . 199 .
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in Hertfordshireund die große Pfarrei von St . Pancratins
in London " erhalten habe . Und für den Fall , daß diese
nachdrücklicheAufzählung den wirklichen Charakter Middle -
ton ' s nicht genügend feststelle , fügt er noch hinzu : „ Er war
ein kalter und stolzer Formalist , fand an militärischen Be¬
grüßungen entschiedenen Geschmack und kämpfte männlich
nm gesellschaftlichenVorrang ' ) . " Dieser Beschaffenheit un¬
geachtet sandte ihn die Kirche von England nach Indien ,
und Le Bas hat seine Lebensgeschichte geschrieben . Seinen
Blättern müssen wir die Mittheilungen über Middleton 's
Verfahrungsweisenund deren Einfluß auf die Religion in
Hindostan entnehmen .

Wir erfahren von Le Bas , daß Middleton für sich eine
jährliche Besoldung von 5000 Pfund , für jeden seiner Erz -
diacone von 2000 Pfund , 10000 weitere Rnpien für sich ,
wenn er nach Madras , 10000 , wenn er nach Bombay ging ,
und außerdem noch ein Schiff zn seiner Verfügung ausbedunge »
hatte . Er hatte aber in der Heimath zu viele Vortheile
genossen , nm dies als eine angemessene Entschädigung für
deren Verlust zu halten . Seine eigenen Briefe zeigen , wie
er das „ Unrecht " aufnahm . „ Was meine Besoldung betrifft ,"
sagt er, und er sagt es sehr oft, „ so hat der oberste Justiz¬
beamte 4000 Pfund mehr , und die jüngeren 2000 Pfnnd ,
ungerechnet die verschiedene Art der Bezahlung und obgleich
ihre Jurisdiction auf Bengalen beschränkt ist , während sich
die meinige über Indien erstreckt ^) . " Die größere Wohl -

1) (Hristiimitx ill Iliclia,, 260 . 301 .
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habenhelt der jüngeren Beamten scheint er als eine beson¬
dere Beschimpfung für sich betrachtet - zn haben und sein
Biograph gesteht seine eigene Mißbilligung dieser Einrichtung .
„ Er bezeugte über die Kargheit seiner Besoldung seine Un¬
zufriedenheit , " sagt Le Bas ; aber die unempfindlicheRe¬
gierung beachtete seine oft wiederholte Klage nicht und über¬
ließ ihn kalt seiner Armuth . Man scheint geglaubt zu haben ,
er könne damit auskommen , da er mehr , als die zehnfache
Besoldung eines Erzbischofes in Frankreich erhielt .

Doch war die Geringfügigkeitseines Einkommens nicht
die einzige Quelle seiner Unzufriedenheit . Seiner Meinung
nach sollte ein Beamter , „ dessen Jurisdiktion sich über In¬
dien erstreckte , " — obgleich Indien "nichts davon gewahr
wurde — auch ein gehöriges Maß öffentlicher Huldigung
empfangen . Selbst diese billige Erwartung wurde vereitelt .
„ Was meinen Empfang beim Landen betrifft, " sagt er nicht
ohne Erregung , „ so war er ganz anders , als er gewesen
sein sollte !"

In dieser hochherzigen und apostolischen Gemüthsstinummg
fing er seine bischöflichen Arbeiten an . Daß sie sich jemals
über die Reihen Derjenigen hinaus erstreckt, die sein Clerns
genannt wurden , obgleich die meisten derselben „ ein anderes
Evangelium " bekannten , als das seinige , wird nicht be¬
hauptet ; auf alle Fälle aber gab ihm seine Stellung Gele¬
genheiten zu Ausflügen in die verschiedenen Provinzen In¬
diens , und die Thatsachen , womit er durch sie bekannt wurde ,
müssen ihn beinahe so ernstlich berührt haben , wie die Un¬
zulänglichkeit seines Einkommens und die unerwartete Kälte
seines Empfanges . Die einzigen Zeichen von Leben und
Fortschritt , welche je seinem Auge begegneten , gingen von



— 522 —

den katholischen Missionen aus , während Diejenigen , welche
von Protestanten geleitet wurden , bereits dem Verfall zueil¬
ten . So zeigte sich ihm in Cnddalore „ das melancholische
Bild einer verkommenen Mission ," während wir von der
einst gerühmten Anstalt von Tranquebar , ans die so viel
Geld verschwendet worden ist , hören : „ Die Mission von
Tranquebar war eine Quelle fortwährender Aufregungund
Trauer für ihn . Sie eilte angenscheinlich ihrem Verfall
und ihrer gänzlichen Auflösung entgegen ' ) . " Und dies
war nicht das einzige unerfreuliche Schauspiel, das er überall
antraf ; sondern die Engländer selbst entfalteten eine sträfliche
Gleichgiltigkeitgegen die Ansprüche seiner „ Jurisdiction ."
„ Die Baptisten , " sagt er mit ernsthafter Ironie , „ schienen
die Bekehrungmit Ausnahme derjenigen der Europäer gänz¬
lich aufgegeben zu haben ; aber sie rühmen sich ihres Er¬
folges unter den Truppen Sr . Majestät " — die er nicht
gerade für den erklärten Gegenstand hielt , nm desseutwillm
man nach Indien gegangen war . Andererseits hatte er , wie
wir bereits gesehen haben , Gelegenheiten , wahrzunehmen ,
daß „ die Kirche von Rom in Indien Wunder gethan hat ."

Unter den verschiedenen Reisen Dr . Middleton ' s in In¬
dien erfrent sich die erste der besonderen Aufmerksamkeit sei¬
nes Biographen und ist vielleicht die einzige , welche auch
die unserige beansprucht . Wie es scheint , hat er selten auf
die Gesellschaft der Frau Middleton verzichtet ; und er
erzählt bei einer gewissen Gelegenheit , als der Wind un¬
angenehm hoch ging , so daß der rnhige Genuß seiner Pasto¬
ralen Reise dadurch gestört wurde : „ Während ich mich be -

1) A . a . O . 481 .
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mühte , Frau Middleton zu trösten , sprang unser Hündchen
auf ihren Schoß , gerade als ob es den Schrecken der Scene
empfinde . " Vielleicht haben einige seiner Leser geglaubt ,
der Schrecken sei eben nicht der in dieser Scene vorherrschende
Zug gewesen und das Schauspiel eines bei einem frischen
Winde sein Weib tröstenden „ Bischofes " rechtfertige andere
Gefühle . Aber Le Bas würde einen solchen Leichtsinn nicht
billigen ; denn er betrachtet „ die Lustreise des ersten Pro¬
testantischeuBischofs von Indien als einen Gegenstand
hohen und feierlichen Juteresfes ' ) ." Selbst sein Enthusias¬
mus wird jedoch zugeben , daß Jemand , der mit der Apostel¬
geschichte und den Annaleu der katholischen Missionäre ver¬
traut ist, Dr . Middleton ' s Reise billig mit weniger Ehrfurcht
betrachtet , als « selbst , und man verzeiht ihm vielleicht
sogar , wenn die Sache keinen anderen Eindruck auf ihn
macht , als eben der harmlose Ausflug eines hochachtbaren
Herrn zu machen pflegt, der gewohnt ist , „ für gesellschaft¬
lichen Vorrang zu kämpfen , " der sich mit fünftausend Pfund
im Jahr und Accideutieu für schlecht bezahlt hält und der ,
wo immer er ging , eine Frau , ein „ Hündchen " und den
übrigen Zubehör , den solche Gefährten erheischen , mit sich
herumschleppt

Wenn es wahr ist , was Lord Valencia mittheilt , daß
die Hindu „ durch Aenßerlichkeiten mächtig beherrscht werden ,"
so kann mau leicht den Eindruck ermessen , den vr , Middle -

Y A , a . O . 200 .
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ton und seine Gefährten ans sie hervorbringen mußte » .
„ Der Brahmanismns, " sagt der gestrenge Herr Kaye , „ war
über die leinenen Aerinel des Bischof ' s durchaus nicht
erstaunt ' ) . " Was dessen Anhänger, die in ihren Begriffen
über das , was Religionslehrern ansteht , etwas peinlich sind ,
von seiner Lebensweise dachten , das wird nirgends berichtet ,
obgleich wir auf ihr heimliches Urtheil aus den Bemerkun¬
gen ihrer Fürsten gegen Heber schließeil ' können , dem sie
fortwährend Schleier und Shwals mit der höflichen Erläu¬
terung anboten , „ sie würden wahrscheinlichin seine »!
„ Zenana " gut aufgenommen werden . "

Der erste von England nach Indien gesendete „ Bischof "
. scheint also nicht alle die von ihm erwarteten Resultate er¬

zielt zu haben . „ Wir wissen nicht , " sagt ein auf seine
Bemühungen anspielender Geschichtschreiber , „ daß die Ver¬
breitung unserer Religion unter den Hindu , Muhamedauer »
oder Feueranbetern wesentlich beschleunigt worden ist -) ."
Auch braucht uns dies gar nicht zu überraschen , wenn wir
finden , daß es ihm sogar gänzlich mißlang , der Verwirrung
und Unordnung unter seinen eigenen Religionsgenossen ab¬
zuhelfen . „Alle die Protestanten , " sagt er uns selbst, „ Wes -
leyaner , Baptisten nnd amerikanischePuritaner Handel »
miteinander iu tolerauter Cordialität und der Clerus unter¬
stützt sie , soweit er kann , ohne ihnen unpassende Concessione »
zu machen . In dieser Weise geht das Werk vorau und
anders wird es überhaupt nicht vorangehen ^) ." „ Eine der

1) ^ .äministrstion ot tlis L . ^ , (Zvmxan ^ . 646 .
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Hauptquellcn der Beunruhigung für den erste » augliea -
» ische » Prälaten in Indien , " hören wir vom General
Parlby , entsprang ans der Forderung der Presbyteriancr
„ um wechselweise Benützung der Kathedrale in Calcntta ' ) ."
Der letzte Bischof , Dr . Cotton , scheint den Presbyterianern
noch mehr gewährt zu haben , als sie forderten . „ In In¬
dien , " so wurde kürzlich einer anglicanischenGesellschaft von
Beresford Hope mitgetheilt, „ hat der Bischof von Calcntta
seinen Caplänen befohlen , die presbyterianischen Capläne
an ihren Kapellen Antheil nehmen zu lassen ^) . " Dies ist
der Fortschritt seit Oi' . Middleton ' s Zeit gewesen .

Allerdings beklagte er die widersprechendenLehren der
Missionäre , und offenbar nicht ohne Grund . „ Die Mau -
nichfaltigkeit der Formen ," sagt sein Biograph , „ unter wel¬
chen sich unsere sichtbare Religion den Götzendienern zeigt ,
ist , außer deren Verdacht , die Europäer seien im Allgemei¬
nen ganz ohne Religion , das große Hinderniß , womit das
Evangelium unter den Heiden zn kämpfen hat . Sie Pflegen
einstimmig zu sagen , sie würden vom Christenthum besser
denken , wenn es nicht gar so viele Arten desselben
gäbe ^) . " Dr . Middleton uud seine Nachfolger vermochten
nicht durch Vermindernng der Zahl dieser streitenden Secten ,
deren Existenz die Bemerkungen der Heiden herausforderte
und die Verachtung derselben gegen die „ sichtbare Religion "
ihrer Herren vielleicht rechtfertigte , in dieser Schwierigkeit
viel Abhilfe zu leisten . „ Der Romanismus ist einig , " sagt

1) Ids AWUisIimellt ok tlio ^ uglicall Vliureli w Inäm . 17 .
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ein Schriftsteller , den wir - später zu erwähnen haben werden ;
„ der Mnhamedanismus ist einig und das Heidenthum ist
einig ; nur wir sind es nicht . Werden wir nicht einig , so
wird die Welt nie überzeugt werden ' ) . " Die Aussichten
der heidnischen Welt sind demnach etwas düster , da noch
nicht viel Zeichen vorhanden sind , daß der Protestantisinus
eine Einheit annehme ; und wir werden im Laus dieser Blätter
Grund finden , zu glauben , daß die mannichfaltigenSecte » ,
welche er erzeugt hat , iu alle » Theilen des Erdballes haupt¬
sächlich die Bekehrung der Heiden unmöglich machen . Und
wen » ihnen alle andere «: Bestrebungenmißlingen , so haben
sie in dieser einen nur zu viel Erfolg . „ Ein großer Theil
der Unfruchtbarkeituuserer Missioueu , " sagt Dr . Grant,
„ kann jener Zwietracht zugeschrieben werden , welche das
Christenthum " — er meint , der Protestantismus — „ gerade
im Angesicht der Ungläubigen zur Schau trägt . " Und er
wiederholt dieses unfruchtbare Geständniß immer wieder .
„ Mnß nicht dem Geiste eines Ungläubigen , " fragt er , „ ein
starker Verdacht gegen den göttlichen Ursprung dieses Systems
oder dieser Lehre , die nicht klar bestimmt werden kann
oder über welche sich ihre Vertreter nicht zu einigen ver¬
mögen , aufsteigen ? " Und er führt die Bemerkung eines mit
den indischen Missionen vertrauten Herrn an : „ Ich zweifle ,
ob Jemand , der nicht als Missionär damit in Berührung
gekommen , sich von diesem Uebel eine Vorstellung machen
kann 2) . "

vr . Grant scheint zu vergessen , daß jede dieser Secten

1) Äeeck 's Visit to tlis ^ .meriean Lkuicdes , II , 293 .
2 ) Lamptou I^scwres , 316 ,
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von der Hochkirche von England ansgebrütet worden ist
und daß sie es war , die sie schuf und nach Indien schickte .
Eben so steht ihr Clerus , wie wir sogleich bei den augli -
canischen Bischöfen von Calcutta sehen werden , thatsächlich
an der Spitze der Uneinigkeiten , die er , statt sie seinem Amte
gemäß zn vernrtheilen , so noch rechtfertigt . Selbst wenn
sie dem gebildeten Heiden ein Phänomen erklären , das wahr¬
zunehmen oder zu begreisen er scharfsinnig genug ist, bedie¬
nen sie sich einer Sprache , wie der folgenden : „ Ich will
nicht verheimlichen , " sagt Dr . Rowland Williams in einem
Bnch , das beabsichtigt , den Heiden die Annäherung an das
Christenthumzu erleichtern , „ und man braucht sich darüber
nicht zu wundern , daß bei einer allgemeinen Uebereinstim¬
mung unter den Christen , was das Wesentliche ihres Glau¬
bens betrifft, es doch Punkte gibt , über welche die verschie¬
denen Ansichten streitenUnd man hofft durch solche
Zugeständnissevor dem spitzfindigen Heiden den wirklichen
Charakter des Protestautismus zu verberge » ?

Dr . Williams muß wissen , daß dem Heiden diese Art
der religiösen Ansicht schon ein halbes Jahrhundert lang
bekannt war und daß er, wie wir in jedem ferneren Kapitel
dieses Bnches immer wieder sehen werden , bereits darüber
abgeurtheilt hat . In Indien hat der Protestantismusnur
in den unaufhörlichenKämpfen seiner verschiedenen Secten
Leben und Thatkraft entfaltet . Schon 1813 erklärte Marsh
vor dem Unterhaus : „ Wem , Indien nur mit einem reich¬
lichen Sortiment von Secten versehen ist — mit Calvi -

1) LkristismtF -mä llimluisw , Äow / « « Ä llWa ?» 5, ö . I) .
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niste » , Unitarianern , Methodisten , mährischen Brüdern u . s. w .
— dann » scheint Niemand die geringste Sorge zu fühlen ,
ob das Christenthum , das dort gelehrt werden soll , die ächte
Sprache seines Stifters oder bloß der Traum des Mysti¬
cismus » ud der Thorheit ist ' ) . " „ Wenn sie gedeihen wür¬
den , " sagte Major Scott Waring , der ihre Vervielfältigung
von allen Seite «? sah , „ würden wir so viele Secten haben ,
als es unter den Hindu ' s Kasten gibt ^) ." Glücklicherweise
haben sie keinen Erfolg gehabt ; aber statt daß sie sich der
Zahl nach vermindern , finden wir noch 1858 bei einem be¬
rühmten Schriftsteller die Bemerkung : „ Die herumziehenden
Ausleger des Glaubens , welche sich zum großen Erstaune »
der Asiaten in den verschiedensten Formen als die Diener
vieler verschiedenen Kirchen vorstellen , beanspruchen doch
alle von einer Religion zu sein ' ) !" Und Ruffel klagt
1859 noch einmal, daß „ die Verschiedenheiten zwischen den
christlichen Missionären dem Hindu oder Muselmann , der
Neophyte werden möchte , kein sehr ermuthigendesAngesicht
zeigen . " Wir werden demselben traurigen Schauspiel in
jedem Theil der Welt begegnen uud es überall von so be¬
trübenden Resultaten begleitet sehen , daß wir nicht bezwei¬
feln können , wie die vom Protestantismus iu alle Lande
gesendeten Missionäre nur dazu dienen , die Verwirrung z»
erhöhen und die Fesseln der Heiden noch fester zn schmiede » ,
indem sie die Ueberzeugung gewinnen , alle Religionen , mit
Ausnahme der ihrigen , seien irdischen Ursprunges .

1) Lveeeli ock LliiU' Iss AlarLk Lgy , N , ? , ŝnlx , I , 1813 ,
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Doch wollen wir zu Middleton zurückkehren . Der ein¬
zige mit ihm in Zusammenhang stehende Umstand , der un¬
ser Erstaunen erregen muß und immer unerklärt bleiben
wird , ist der , daß man es für nothwendig gefunden hat,
seine Lebensgeschichte zu schreibe » . Das einzige Ercigniß ,
das Le Bas in zwei umfassenden Bänden aufzuzeichnen ver¬
mag , ist seine Gründung eines „ Kollegiums , " das sich , wie
er wissen mußte , als ein gänzlicher Mißgriff herausstellte
uud zu dem ihre Kinder zu sendeil die Hindu ' s sich weiger¬
ten , weil seine Zöglinge durchgehends Atheisten wurde » .
Middleton schlug als ein Lockmittel für ' die widerstrebende »
Missionäre und Lehrer ungeheuere Besoldungen vor , die
selbst in Indien zu Beinerklingen , wie die folgenden, Anlaß
gaben : „ Des Bischofs Plan ist eine Art von weltlichem
Mechanismus , darauf angelegt , geeignete Leute dadurch an¬
zuziehen , daß an jene Gefühle , welche die Berufswahl nach
den Berechnungen des Interesses treffen lassen , geradezu avvel -
lirt wird ^) ." Die Lehrer, scheint es , warm leicht gefun¬
den ; aber Howard Malcolm versichert uns 1839 : „ Bis
jetzt sind niemals mehr, als zehn oder zwölf Studenten ans
einmal dort gewesen . Die Besoldung des ersten Lehrers
ist 1000 Pfund per Jahr und die des zweite » 700 Pfund ' ) ."
Und 1857, gerade vierzig Jahre nach seiner Gründling , be¬
merkt de Valbezen beiläufig : „ Das Collegilim des Bischofs
ist beinahe ganz aufgegeben ' ) ; " obgleich es , wie Graf

1) ^ siatie Journal , HI . 339 .
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de Warren bemerkte, als er es 1843 besuchte , „ christliche
Kinder sowohl von Europäern als Eingeborenenzuläßt ' ) ."

Es ist jedoch Zeit, von Middleton auf seine Nachfolger
überzugehen . Wie ich auch die späteren auglicanischen Bischöfe
in Indien erweisen mögen , sie können doch kaum weniger
Ansprüche auf unsere Achtung geltend inachen , als der erste .
Als gegen das Ende seiner . Laufbahn die Gesundheit seiner
Frau ein Gegeilstand der Sorge für ihn wurde , erzählt
Le Bas : „ Seine Angst wurde durch den Umstand gesteigert ,
daß der Verlust der Frau Middleton ihn einem Zustande
der hoffnungslosesten und erschrecklichsten Vereinsamung über¬
liefern würde . 5Dhne sie war die Welt für seine Vorstellung
so voll Trauer und Oede , daß ihm der Muth schon
bei dem bloßen Gedankeil daran entsank ^ ) . " Wir können
nur annehmen , er wünschte durch diese unwürdigen Worte
die Unvernünftigkeitzu zeigen , bei einem anglicanischen
Prälaten nach apostolischeil Gäben suchen zu wollen . Die
Jndiscretion der Biographen ist sprichwörtlich; wenn sich
aber Herr Le Bas so viele Mühe gibt , Middleton ' s wirk¬
lichen Charakter zu enthüllen , warum besteht er darauf , ihn
der Welt als einen Heiligen und Helden aufzudringen ?

Von Denjenigen , welche in der Folge den Platz aus¬
füllten , den Middleton nun geräumt hatte , hinterließ nur
Einer der Nachwelt einen Namen . Wir möchten gern mit
aller Freundlichkeit voll dem liebenswürdigen und vollkomme¬
nen Herrn Heber sprechen ; und wenn wir ihn bloß als
Maun , als Poeten , als Gelehrten zu betrachteil hätten , wür -

1) I / Inäs ^ llZIÄss . lll . 233 .
S ) I îks . II . 309 .
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den wir unser Blättchen bereitwillig der Lorbeerkrone bei¬
fügen , die ihm die allgemeine Sympathie bereits ertheilt
hat . Wir müssen ihn jedoch nicht als Menschen , sondern
als Missionär würdigen nnd können rein natürlichen Gaben
die Huldigung nicht ertheilen , welche bloß den übernatür¬
lichen gebühren .

Es ist oft bemerkt worden , daß Herrn Heber — dessen poeti¬
sches Naturel in früher Jugend von Erzählungenorienta¬
lischer Romane erregt wurde und für dessen Einbildungskraft
Indien ein „ reiches Goldland " war — daß Herrn Heber selbst
die geistliche Richtung abging , welche seine Religionsform
begünstigt . In den drei dicken Bände » , welche die geheimen
Gedanken seines Herzens enthalten nud die täglichen Mit¬
theilungen seiner Seele berichten , kommt anch nicht ein ein¬
ziges Zeichen einer frommen und christlichen Empfindung
vor . Er schreibt immer als raffinirter und speculativer
Tourist , niemals als Missionär oder als ein Mann , der
mit der Betrachtung der göttlichen Wahrheiten vertraut ist .
„ Seine veröffentlichten Reisen in Indien , " sagt ein prote¬
stantischer Schriftsteller , „ enthalten wenig oder nichts , was
auf Frömmigkeitdeutet ' ) ; " uud in dieser Bemerkung liegt
keine unverdienteStrenge . Andererseitsist es erquickend ,
ein Werk zu lesen , in dem absolut keiue Spur der widrigen
Phraseologie vorkommt , für die solche Schriften sonst den
Stapelplatz bilden . Man wird bei Heber nichts von „ Rufen "
finden , die er niemals erhalten hat, nnd von Bekehrungen ,
die niemals stattfanden . Vielleicht gibt es nur zwei Män¬
ner in der ganzen Schaar der protestantischen Missionäre —

1) Äou>a ?-Ä N » ?co ?m . II . 77 .
34 *
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Heber und Livingstone— deren Blätter nicht von dem
elenden Pietistenjargon befleckt sind und deren männliche
Naturen es verachteten , den komischen Gottheiten des Me¬
thodismus , dem Pan und dem Silenus der Conventikel zu
opsern .

Heber scheint nicht nur , wie Middleton , durchaus keinen
Einfluß auf die heidnische Welt außerhalb seiner Gemeinde
ausgeübt , sondern auch vergebens mit der innerhalb dersel¬
ben herrschenden Verwirrung gekämpft zu haben . „ Beispiele
von wirklicher Bekehrung zum Christenthum , " sagt er , „ sind
bis jetzt höchst selten ; " oder, wie er sich etwas später aus¬
drückt : „ Freilich wenig der Zahl nach , aber doch genug , zu
zeigen , daß sie nicht unmöglich ist ' ) . " „ Die römischen Ka¬
tholiken , " gesteht er , „ sind weit zahlreicher ; " aber sogleich
versucht er nnter der Tyrannei der Vorurtheile , von welchen
selbst seine eminenten Eigenschaften ihn nicht befreiten , ihre »
Charakter zu verläumden . Diese kleinliche und unedle Stim¬
mung wurde selbst von Männern seiner eigenen Religion
zuweilen getadelt , wobei ein Beispiel Erwähnung verdient .
Heber hatte sich soweit erniedrigt , über einen , selbst von den
Protestanten als der eigentliche „ Typus eines christlichen
Geistlichen " verehrten katholischen Missionär zu spötteln ,
und zog sich hiebei diesen Tadel zn : „ Bischof Heber scheint
gegen diesen vortrefflichen Mann schwerlich gerecht gewesen
zu sein , wenn er dessen Popularität der Geschmeidigkeit sei¬
ner Manieren und dessen Tact in der Verwaltung der Selbst¬
liebe seiner Verbündeten zuschreibt ^) . "

1) / / ebei -'ö' Illdi -M ^ ouriml . II , 203 , ( 1843 .)
S ) ^ siatic -smiraal . XV . 160 .



Oftmals spricht er von seiner eigenen Lage inmitten der
rivalisirendenSecten , die gerade im Angesicht der Heiden
fortwährend Krieg miteinander führten , sehr bitter . „ Unsere
Haupthindernisse, " sagt er , „ bilden einige von Denen , welche
angeblich mit demselben Werke , wie wir selbst , beschäftigt
sind : die Dissenters . Sie sind zwar sehr höflich nnd stellen
sich über unseren Erfolg erfreut ; aber sie können nicht um¬
hin , auf die eine oder andere Weise mit uns zusammenzu¬
stoßen , und errichten dicht neben uns Schulen , die mit den
unseligen rivalisiren ; sie finden es offenbar leichter , uns
unsere Zöglinge zu entziehen , als neue nnd entferntere
Felder der Anstrengung und Unternehmung zn suche » ' ) . "

Hebers eigene Geistlichkeit scheint indesseil ihre Gegner
gerade in den Kunstgriffen , welche er uicht billigte , unter¬
wiesen zu haben . Der zwanzigste Bericht der Hilfsmissions -
gesellschaft der Baptisten in Calcntta klagt offenbar mit Recht ,
daß „ wenn sie einen eingeborenen Prediger wegen grober Umno - '
ralität entließen , die Missionäre der Gesellschaft znr Ausbreitung
des Evangeliums denselben in die Kirche von England auf¬
nähmen ; " und in unseren eigenen Tagen tadelt ein pres -
byterianischer Schriftsteller die „ häufig vorkommende Lauheit
einiger Mitglieder der englischeil hochkirchlichen Missionen, "
ans demselben Grund , weil sie die von andereil Secten wegen
ihrer Ausschweifungenentlassenen Bekehrten eifrig aufneh¬
men ^) . Die aus der fortwährenden Wandernng der „ Be¬
kehrten " voil einer Secte zur anderen entstehenden Nachtheile

1 ) A . a . O . II . OorröLpolläenes , 139 ,
S) L,sia,tio 5ourllkl . XXXVI . S .
3 ) Mzcksnsie , 8ix Vsars m Inäm , III . 14S .



scheinen jedoch endlich einen anglo - indischen Prälaten ange¬
spornt zu haben , „ allen Versuchen der Proselytenmacherei
aus irgend einer anderen protestantischen Kirche die Lust zu
benehmen ^) . "

Die lutherischen Cleriker scheinen dem Bischof Heber viel
Unruhe bereitet zu habe », von der er sich nicht frei machen
konnte , weil sie thatsächlichals Geistliche der Hochkirche
von England verwendet wurden , was noch heute geschieht .
In der Hauptstadt selbst muß er sonderbare Dinge erlebt
haben ; denn „ die Missionskirche in Calcutta sogar war da¬
mals mit Ringeltailbe , einem Geistlichen der lutherischen
Kirche , besetzt , der unter dem Schutz der Gesellschaft zur
Förderung christlicherKenntniß nach Indien gesendet worden
war ^) . " Heber besaß daher weder die Macht zu verbessern ,
noch das Recht , sie zu tadeln ; und obgleich er seinen Un¬
willen über Einige der englischen Geistlichen wegen ihrer
offenen Gemeinschaft mit Häretikern eingestand , gab er doch ,
als ihn : ein lutherischer Geistlicher darüber Vorwürfe machte,
in Wirklichkeit zu , er wäre vollkommen bereit , das Gleiche
zu thun . „ Sollte ich nach Deutschland zurückkehren ,"
schreibt er apologetisch an den Geistlichen Deocar Schmidt ,
„ so würde ich mich wieder , wie zuvor , demüthig und dank¬
bar dem Predigen und den sacramentalenVorschriften der
lutherischen evangelischen Kirche widmend . " Er scheint
daher jene merkwürdige , in unserer Zeit vollständiger ent¬
wickelt Theorie , welche kirchliche Gemeinschaften zu einer

1) L.8iÄtie 5oui 'llg,I , XXXVI . 27S , 1341 .
2 ) ^ eai -sons Usmoirs ok LuekauÄN. I . 147 .
3 ) Oorresxolläelles , 249 .
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geographischen Frage macht und in der einen Provinz
als einen Act des Schisma' s verwirft , was in einer an¬
deren als christlich und katholisch anerkannt wird , schon
früher angewendet zu haben . Die Lutheraner durften dem
Anglicanismus in Calcutta nicht widerstreben ; dagegen
würde es ebenso sträflich gewesen sein , wollten sich die
Anglicaner den : Lutheranisums in Berlin widersetzen . Wir
können kanm darüber staunen , daß die Lutheraner in ihren
Conflicten mit den protestantischenBischöfen in Indien im¬
mer siegten .

Es scheint demnach , die englische Religion machte unter
Heber ebenso vollständig Fiasco , als es unter Middleton
der Fall gewesen , sowohl was das Gewinnen der außen¬
stehenden Heiden , als was die Beruhigung der Spaltungen
im Innern betrifft . Es würde indessen schon etwas ge¬
wesen ' sein , wenn die protestantischen Bischöfe mindestens
im Stande gewesen wären , ihren , Klerus hochherzigere Ge¬
fühle einzuflößen , als derselbe vor Ankunft seiner bischöf¬
lichen Vorgesetzten an den Tag gelegt hatte . Aber selbst
dies vermochten sie nicht zu bewirken . Lange nachdem so¬
wohl Heber , als Middleton diese Welt verlassen und ihren
flüchtigen Ehren und Vortheilenein ewiges Lebewohl gesagt
hatten , war die Gewinnsuchtder anglicanischenGeistlichen
für die indische Gesellschaft ein Gegenstand des Spottes ,
so daß selbst die ernstesten und religiösesten Staatsmänner
jenes Landes ihre Bemerkungen darüber machten . „ Owcn ,
der letzte Generalcaplan , starb in ? vorigen Jahr , " — 1825
— schreibt Lord Teigmnouth , „ mit einem Vermögen von
mehr als 100, 000 Pfund . Ich spreche , was den Bericht
betrifft , positiv auf die Autorität einer Person hin , welche
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zum Gerichtshof ging und sich eine Abschrift seines letzten
Willens verschaffte ' ) . " Und dies war , wenn auch ein
Extrem , doch kein vereinzelter Fall . „ Es könnte scheinen ,"
sagt ein Schriftsteller , der uns bereits schätzenswerthe Mit¬
theilungen gemacht hat , „ als ob die Capläne der Gesell¬
schaft zum Schluß des vorigen Jahrhunderts Geldmenschen
gewesen wären . Im Tagebuch Kiernander 's , des alten
dänischen Missionärs , kommt ein seltsamer Eingang vor,
der mit diesen Worten weiter geht : „ Der Geistliche Blans -
hard bereitet sich vor , in ungefähr vierzehn Tagen auf einem
amerikanischen Schiff nach England zu gehen ; er hat ein
Vermögen von fünfmalhunderttausend Rupien ^) . Owen
besitzt zweimalhundertfünfzigtausendund Johnson dreimal -
hundertfünzigtausendRupien . " ' Wenn man sich auf Herrn
Kaye verlassen kann , so gab dies eine durchschnittliche jähr¬
liche Nevenue von 2600 Psund Sterling ! Diese Kirchen -
männer müssen sich etwas Einträglicheremgewidmet haben ,
als die Rettung der Seelen und das Bestatten der Todten
zu sein pflegt . Was es war , ist leicht zu vermuthen ' ) . "
Wir haben keinen weiteren Anhaltspunkt, um bestimmen zu
können , ans welche Art von Handel Kaye ' s Muthmaßungen
anspielen ; wir können aber vielleicht schließen , daß es
ungefähr etwas so Ehrenhaftes war , wie die von Bernoulli
in folgendem caustischen Satze verurtheilte Verfahruugs -
weise : „ 1' out ee <zui va äaus 1'Iväö , imiitairo , meäeeio ,

1) liils ok I >orä Z'eiANMoiM , II . 46ö .
2 ) 100 , 000 Rupien — 1S , 500 Psund Sterl .

Anmerk . des Uebers .
3 ) Laz/ e 's ^ äiuillistrÄtivu ok tke L . L . 630 .
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wissiollairk , est mareliMä , o ?< ^ cievien ^ ) ;" oder wie
Haafner ebenso bezeichnend sagt : „ ? sr8WW ne part xour
1'Iuäe hue äaus l 'intöutiou clö kairs kortuus ^) ." Dieser
Punkt verdient jedoch tieferes Eingehen , da er auf den
Charakter der protestantischen Missionäre bedeutendes Licht
wirft.

„ Einige Jahre lang ," bemerkt eine große indische Auto¬
rität , „ war es ein gewöhnlicher Brauch vieler der Missio¬
näre in Indien , von der Beschwerlichkeit ihrer Stellung und
von den Opfern , welche sie gebracht , indem sie Familie ,
Freunde und Vaterland verließen , zu sprechen , so daß da¬
durch das englische Volk ganz irrige Eindrücke empfing .
Ich für meinen Theil glaube , die meisten Derer , welche
als Missionäre nach Indien kamen , sind , was die Mittel ,
die Lebensstellung und das allgemeine Behagen betrifft , weit
besser gestellt , als wenn sie in England geblieben wären . "
Nach einigen anderen Bemerkungen , in welchen er sich offen
über ihre angebliche „ Ergebenheit für die Sache " als Motiv ,
anf irgend eine Weise nach Indien zu komme » , lustig macht
und hinzufügt , „ ihre Arbeit sei unendlich geringer , als sie
in England gewesen sein würde ," fährt er folgendermaßen
fort : „ Ich denke auch nicht , daß sich der Clerus der eng¬
lischen Hochkirche weigern wird , zuzugeben , wie sehr sich
seine Stellung durch die Verwendung ' für Indien , mit weni¬
gen Ausnahme » , verbessert hat . . . . Diejenigen von der
niedrigsten Abkunft geben sich gemeiniglich das größte An -

1) vsscrixtio » äs I 'Inäs . III . LuMlömeiit , 10S .
L) Vo ^ agss clans la ? öllinsuls oeciclentals äe I 'Iuäe , xar M

I . g .
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sehen . Diese Affectation ist indessen im Abnehmen ; sie
haben herausgebracht , daß Niemand ihre Prätensionen an -
erkennt ' ) . "

Daß diese Anmaßungenin Indien , wo die wahre Stel¬
lung der sogenannten Missionäre vollkommen bekannt ist ,
Verspottung hervorrufen mußten , wird nicht überraschen .
Man weiß z . B . , daß außer den großen Besoldungen , welche
sie empfangen , die „ Hilfs - Geistlichen - Gesellschaft der Diöcese
Calcntta von den Residenten der Station , " das heißt : den
Engländer «? , „ fordert , sie sollten 150 Pfund für die Reise
und Ausstattung des Geistlichen zahlen und 250 Pfund für
die Rücksendung desselben , falls seine Gesundheit Schade »
litte , deponiren . Sie müssen anch das Pfarrhans bauen
und in gutem Zustand erhalten ^) ." Dies sind die „ Opfer ,"
denen der anglicanische Clerus in Indien unterworfen ist .

Auch dürfen wir nicht glauben , sie lernten im Verlauf
der Zeit, einen apostolischen Charakter an den Tag zu legen .
Ein 1858 voil der Frau eines Geistlichen in Indien an
deren Mutter geschriebener und dein Versasser dieses Buches
mitgetheilter Brief enthält unter manchen ! anderen Zug fol¬
gendes : „ Dr . . . macht sich an der Arbeit vorbei und stellt sich
immer in hohem Grade schwach . Es ist widerwärtig , einen
Mann gleich ihm , das Bild der Gesundheit , zu sehen , der
immer Schwäche vorschützt, um sich der Arbeit zu entziehen ,
jedoch immer fähig ist , sich zu unterhalten und beinahe jeden
Abend in große Gesellschaften zu gehen . Du würdest über

1) Notes on InäiiW LMirs , tue Son . ^ Mm '«'-
II . 470 .

2 ) volonial eimrek vuroniclö . V . 306 .
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die Art und Weise der Geistlichkeit hier empört sein . Es
scheint mir, daß sie .der Bezahlungwegen bleiben " — dies
ist auch der Eindruck, den sie aus ihre heidnische Umgebung
inachen — „ und in Bezug auf die Arbeit ihr Gewissen bei
Seite lassen . Geld , Geld ist hier beinahe Jedermanns
Ruf . " „ Gott sei Dank , mein Lieber ist nicht von dieser
Art !" fügt die Dame in Bezug auf ihren Gatten hinzu .

Der Verlauf der Zeit scheint , wie wir bereits gesagt
haben , diese Schwächen und UnVollkommenheitennicht zn
bessern . Im Jahre 1359 finden wir , wie Dr . Cottou , der
protestantische Bischof von Calcntta , seinen Clerus über die
verachtungsvollenVorwürfe der (Älentta Revisv tröstet,
deren Censuren , bemerkt er , „ als eiu Tractat in Umlauf
gesetzt wurden , worin die Missionäre mit den aristokratischen
und exclusiven Engländern identificirt werden , „ „ die in stol¬
zen Wagen fahren , kostspieligen und raffinirten Gewohn¬
heiten nachhängen und gemästete Diener an ihren Thüren
stehen haben . " " Solche Vorwürfe , versichert Dr . Cotton
seine Kollegen , sind offenbar unvernünftig , und damit er sie
mit einer peremptorischen Widerlegungaller solcher klein¬
lichen Kriticismen versehen möge , gab er ihnen eine passende
und wirksame Entgegnung an : „ Ihr könnt erwiedern , " sagte
er , „ daß die Ascese kein Theil des evangelischen Systemes
ist ' ) ."

1) „ ? rimarv cbarAiZ ok tlie I^orcl Lisdop ot ealcutta, " ange¬
führt in „ tbs 0vsrl --mä Lomdav liwes . November 26 . 1S59 .
Möge es uns erlaubt sein , bevor wir weiter gehen , die Worte eines
wahren christlichenPriesters mit denen dieses anglicanischenPräla¬
ten über denselben Gegenstand zu vergleichen . Der Leser möge ur -
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Es ist tröstlich , von diesen unedlen Bildern uns einer
anderen Klasse von Missionärenzuzuwenden , welche die Vor¬
sehung gerade von denselben Zeuge » schildern läßt . Wider¬

theilen , welche von beiden wie ein Echo vom Himmel tonen . „ In
der Hütte zu Bethlehem waren fünf geistliche Wesenheiten zugegen :
Die Armuth , die Verlassenheit , die Verstoßenheit , die Einsamkeit und
die Abtödtung . Sie gingen mit dem Kinde Jesu aus der Hütte und
begleiteten Ihn in das Grab . Sie sind strenge Mächte und ihr
Antlitz ist unlieblich , ihre Stimme ranh und ihre Gesellschaft dem
natürlichen Menschen unwillkommen. Die Gesellschaft der Thiere
und der Raum , den sie Ihm geliehen hatten , um darin geboren zu
werden , war eine Vorbedeutung Seiner außerordentlichen Armuth .
Die Krippe war das Vorbild der Verlassenheit . Das elende Stroh ,
aus dein Er lag und das Joseph vielleichtunter den Füßen des
Viehes gesammelt hatte , drückt vortrefflich jene Verstoßenheit aus ,
womit die Meuscheu Ihn und Seine Kirche durch alle Geschlechter
heimgesucht haben und bis an das Ende, der Zeit heimsuchen
werden . . . .

Es lag daher in diesen füns Dingen etwas , das den Charakter
des menschgewordenenWortes ausdrückte . Sie stellten Seine mensch¬
liche Heiligkeit dar . Sie waren eine Prophezeiung der dreiund¬
dreißig Jahre . Sie zeigten im Voraus den Geist und den
Genius Seiner Kirche in allen Zeitaltern . Sie verän¬
derten die Urtheile der Welt und ivaren neue Richtschnuren , nach
denen das letzte Weltgerichtgemessen werden sollte . Sie waren an
sich eine Offenbarung . . . . Und sind nuu alle Häresien , welche sich
um ein heiliges Leben überhaupt kümmern , nicht beflissen , sie zu
schmähen ? Die Ascese ist ein Theil der Schmach des Kreuzes ; un5
das moderne Heidenthum wendet sich von ihr mit derselben Verach¬
tung ab , welche das ältere Heidenthum der Griechen und Römer in

, den Tagen der Verfolgungder Cäsaren gegen dieselbe zeigte ." ? .
Faber , Bethlehem . 145 .
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strebend bekeimt Malcolm von den katholischen Missionaren :
„ Sie sind Männer von guter Moral und leben weit demü¬
thiger , als andere Missionäre ;" „ ihr Stipendium ," fügt er
hinzu , „ besteht aus 20 Pfund für das Jahr ." Und selbst
dieses Einkommen , das Dr . Middleton oder I ) r , Cotton für
eine empörende Absurdität gehalten haben würde , ist noch
mehr, als sie zuweilen erhalten ; denn ein anderer Schrift¬
steller berichtet mit Staunen : „ Die Missionärekommen
mit einem Shilling per Tag für Lebensunterhalt und Klei¬
dung aus . Obgleich zweiundsechzig Europäer angestellt sind
und viele Kirchen wieder hergestellt und endlose Prozesse
geführt werden müsseu , kostet die ganze Mission von Madura "
— mit ihren 150 ,000 Katholiken — „ nur 1500 Pfund
per Jahr ^) !" Warum erstaunen diese Schriftsteller , daß es
noch Menschen in der Welt gibt , die aufgehört haben , sich
um „ das Irdische " zu kümmern , und die , wie der heil . Petrus ,
„ weder mit Beschämung , noch mit Ostentation , versichern
können : „ Silber und Gold habe ich nicht !" Der aposto¬
lische Missionär ist mit den Belohnungen zufrieden , welche
ihm sein Meister im Geheimen gibt ; während der Mieth - .
ling , „ dem die Schafe nicht gehören , " wie ein Kaufmann
um Bezahlung und Unterhalt feilscht, bevor er seine Stimme
zur Bekehrung der Heiden erhebt , und der , wie der ange¬
stellte Geistliche in Indien , „ nach zehn Jahren ans den hal¬
ben Sold eines Majors , nach sieben Jahren auf den eines
Capitains gesetzt wirdDie Welt zeigt in ihren ver¬
schiedene !? Scenen manchen schlagenden Contrast ; aber wo

1) Ins rksor ? Älicl kractice ok «Äste , iso ,
S) llis >V <mSsrs ok Alora . 489 .
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zeigt die Erde einen ähnlichen Contrast , wie der , welcher
zwischen dem katholischen und dem protestantischen Missionär
besteht ?

Mail kann annehmen , daß Heber in der Gesellschaft ,
in welche ihn sein Beruf einführte , manchen Schmerz er¬
litt ; indessen , wenn auch sein feines Wesen oftmals verletzt
wurde , so ertrug seine geistige Natur die Prüfung doch ohne
zu wanken . Es würde leicht zn zeigen sein , wie wenig An¬
spruch dieser liebenswürdigeMann — dessen unglücklicher
Tod von Seiten seiner Biographen nicht einmal erwähnt
wurde — auf einen übernatürlichen Charakter hatte ; der
Beweis hiefür würde aber sowohl peinlich , als überflüssig
sein . Er nimmt in Wahrheit gar keinen anderen Charakter
an , als denjenigen , der wirklich der seinige war . Er war
ein Mann von gebildetem Geist nnd geläutertem Geschmack ;
aber schwerlich beanspruchte er, ein Apostel zu sein . Wenn
er sich aus eine Visitationsreise begibt, sagt er mit einer von
aller Affectatioufreien Einfachheit : „ Ich verlasse mit schwe¬
rem Herzen meine liebe Frau und meine Kinder, um Madras
und den Süden Indiens zu visitiren ^) . " Die Welt ist
billig und erwartet von einen : anglicanischen Bischof nicht,
daß er ein höheres Gefühl , als dieses , an den Tag lege .
Er kann höflich , liberal und bieder sein und ist es auch
oftmals ; aber den Rath des heil . Paulus kann er nicht be¬
folgen , denn er dürstet nach denselben irdischen Genüssen ,
an denen die anderen Menschen hängen ; lind wenn die hei¬
lige Schrift auch auf einen höheren Zustand hinweist und
Denjenigen , welche ihn erwählen , besondere Belohnuugen

y Journal , II . 172 .
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verheißt , so ist sein Ehrgeiz doch mit einem würdigeren
Loose zufrieden . Für Heber würde das Leben des heil .
Paulus , des heil . Franz , de Britto ' s und deren Brüder für
eine einzige Woche unerträglich gewesen sein . Er war ein
ausgezeichnetes Muster eines englischen Gentleman ; aber er
war ebensowenig ein apostolischer Missionär , todt für sich
lind die Welt , als der spätere Herzog von Wellington oder
der Sprecher des Unterhauses .

Es ist für die Unrealität einer gewissen Klasse von ang¬
likanischenMissionären charakteristisch, daß eine ihrer Haupt¬
autoritäten wagen konnte , zn sagen : „ Männer wie Hein¬
rich Martyn und Heber würde Rom schon lange canonisirt
haben 2) . " Rom , wie dieser Referent die Kirche nennt , würde
sich geweigert haben , solche Männer selbst nur als „ Ostiani "
anzustellen .

Es ist wohl nicht nöthig , die weitere Reihenfolgeobsmrer
Namen aufzuzeichnen , welche zu den protestantischen Bischofs -
thümern in Indien in Beziehung standen . Das Leben des
Letzteil — denn Alle haben Biographen gefunden , — ist kürz¬
lich voll seinem Schwiegersohn geschrieben wordeil und ist
gerade so instructiv , wie irgend eines der vorhergehenden .
Dr . Daniel Wilson scheint in seinem Verkehr niit den
Hindu ' s nicht glücklicher gewesen zu sein , als Heber oder
Middleton , wie auch seine unter seinen eigenen Laudsleuten
geinachten Erfahrungen den ihrigen gleichen . „ Traurig ,
traurig , " sagt er schon beinahe in seinem ersten Brief aus
Indien , „ ist die Unordnungder Diöcese seit Bischof Midd¬
leton gewesen !" — zu dessen Zeiten sie , wie wir gesehen

I ) (Än 'siieM Äemembfcmcs »'. Oet > 1859 , 37S >
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haben , schon ziemlich kläglich war . In seinem Verkehr mit
anderen protestantischenSecten scheint vi -. Wilson eher
Heber ' s als Middleton ' s Praxis befolgt zn haben . „ Mein
Herz ," sagt er zu Bridgman , einem amerikanischen Missio¬
när , „ gehört Allen von jeder Kirche " — eine Ausdehnung
der Liebe , welche den - heil . Paulus in Erstauuen gesetzt
haben würde . Er war über „ das Uebermaß von Unglau¬
ben " und besonders über die Verbreitung einer „ großen
Auflage von Paine ' s „ Zeitalter der Vernunft , " die von
Einigen , welche Christen sein wollten und sich so nannten ,
zum Schaden der gebildeten und forschenden Eingeborenen
gedruckt worden war , tief betrübt . " Doch tröstete er sich ,
wie Lord Macaulay , wenn er heiterer Laune war , zu er¬
zählen Pflegte , mit all ' dem Luxus , über den der Reichthum
gebieten kann . „ Der Palast war vollständig nnd schön
eingerichtet, " sagt sein Schwiegersohnmit einer des Gegen¬
standes würdigen Aufregung ; und während der ersten sechs
Monate seines Amtes -gab er 4500 Pfund aus — „ wobei
uoch ein geschlossener Wagen mit Spiegelgläsern " nnd „ eine
leichte Halbchaise das Verzeichniß der Sattlerrechnung ver¬
mehrte ' ) . " Er bekehrte keinen der Hindu , weil sie ver¬
muthlich nie von ihm hörten .

Bevor wir unsere Einzelnheiten über die anglicanischeKirche
in Indien , deren Schlnßresultate in Bezug auf ihre Unter¬
nehmungen wir sogleich besprechenwerden , beendigen , wird es
gut sein , einige Beispiele des Urtheiles , das sich sowohl die
Eingeborenen , als ihre eigenen Glieder über ihren Charakter
bildeten , beizufügen .

1) I îts ok Aam 'e ? Is^ zo » Etc , bx Rsv > ^ osiak LatemAll . I ,
317 . 320 . 325 . 331 . (1860 .)
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Unser erster Zeuge ist ein Brahmine , dessen Schilderung
jenes wohlbekannten „ Gottesdienstes ," von dem es hieß , er
gleiche „ einer Begräbniß - Ceremonie über einer verstorbenen
Religion , " den Eindruck zeigt , den er natürlicher Weise auf
den Geist eines denkenden und gebildeten Heiden hervorzu¬
bringen pflegt . „ Die Nengierde führte mich einst in eine
jener Kirchen , wo ein in Weiß gekleideter junger Mann die
Ceremonie begann . Wären seine Manieren nicht gar so
leichtfertig gewesen , so hätte ich glauben können , er sei be¬
schäftigt , der Gottheit Gebete darzubringen . . . . . Die
Ceremonien des Tages wurden von einem ältlichen Priester
in schwarzer Kleidung geschlossen , der in monotoner und
langsamer Weise aus einem kleinen Buch , das er in der
Hand hielt, eine Art von Ermahnung vorlas , deren Wahr¬
heiten -seinem Auditorium ebenso gleichgültig zu sein schienen ,
wie ihm selbst ' ) . " Der Brahmine , der dieses Bild zeich¬
nete , konnte unmöglich voraussehen , daß ein würdiger eng¬
lischer Reisender eines Tages genan dasselbe von einer „ der
fashionablenKirchen in Calcutta " liefern würde . Der Leser
möge urtheilen , ob der Anblick , den der Anglicanismns im
Jahre 1855 den Hindu darbot , geeignet war , ihm Ehrfurcht
einzuflößen .

„ Als ich mich in der Kirche umsah , fand ich mit Er¬
staunen , daß nur die Arbeiter in den Puukahs die eiuzigen
anwesenden Eingeborenen waren ! Nach den glühenden Be¬
richten , welche ich in England und Ceylon über den Erfolg
der Missiousbemühungcu in Indien gelesen hatte , war ich
natürlich darüber erstaunt ; ich sah mich wieder und wieder

1 ) Iiöttres ok k llimloo kaM , I . 91 . S , Lck ,
Marshall , Missionen , I . 35
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um , in der vergeblichen Hoffnung , einen Theil der Kirche
für die Ncophyten und Proselyten abgesondert zu sehen ;
ich konnte aber durchaus keinen entdecken . " Alsdann be¬
schreibt er den Gottesdienst und fügt schließlich hinzu :
„ Vor denl Schluß der Predigt erinnerte mich die Kirche an
Hogarth ' s Bild von der schlafenden Gemeinde ; den¬
noch bestand zwischen diesem und jener ein auffallender
Unterschied — in Hogarth ' s Bild ist wenigstens der Geist¬
liche ganz wach ; in der fashionablcnKirche Calcntta ' s da¬
gegen war sogar der Geistliche in festem Schlaf . Alle rings
umher sah man mit geschlossenen Augen , die Köpfe so sanft
zurückgelegt , als es die harten Leisten und hölzernen Lehne »
erlauben wollten ; hie und da ertönte ein energischer Schnar¬
cher . . . . Es war wirklich ein kläglicher und zugleich selt¬
samer Anblick . Kurz , ein wirklich melancholischeres Schau¬
spiel , als diese schmähliche Burleske der Andacht , könnte
man nicht leicht irgendwo finden . Wenn man nach der
fashionablcn Kirche zu Calcutta urtheilen will , so war die
Religion blos ein ceremonieller Hohn — ein sinnreicher
Kunstgriff , um einen Tag in der Woche in auffallendem
Contrast mit den übrigen zu verbringen ' ) . "

Ein anderer achtungswerther englischer Schriftstellerer¬
zählt seine Erfahrungen mit diesen Worten : „ Wäre nicht
die Anwesenheit eines Geistlichen nothwendig , um die
voil den Canones der Kirche ordinirten Eivilriten aus¬
zuführen , so könnten viele der Capläue ebenso gut in Eng¬
land , als in Indien sein " ) . "

1) IroMes ,! Sketcbes , bx A^ MttM Ä » iA/tto >! . ^ . KI . 1V6 ,
2 ) Nmtvi 'u Inctia , Iix Sei » », / s. SM »/ . U . v . I . 196 .



» Ich gehöre zu Denjenige » , " sagt 1843 ein indischer
Beamter , „ welche gegen den Ban der nenen Kathedrale in
Indien stimmten , und zwar aus Gründen , die mir unwider¬
legbar schienen ; nämlich , von den sechs mit der gegenwartig
in Calcutta etablirten Religion zusammenhängenden Kirchen
hat nur eine einzige , nnd zwar die alte , eine Gemeinde , die
einer regelmäßigen nnd vollständigenin etwas gleicht ") ."
Dies war dreißig Jahre , nachdem sie ihr letztes Heilmittel ,
die Einführung der „ Bischöfe , " versucht hatten .

Schließlich gibt ein protestantischer Missionär folgenden ,
beinahe unglaublichen Bericht : „ Der Znstand der Religion
ist ein sehr niedriger . Ich beobachtete die meisten der Haupt -
andachtsorte der Protestanten nnd fand durch wirkliches
Zählen , daß die größte Zuhörerschaft nicht über 250 Per¬
sonen stieg . Einige derselbe » hatten nicht das Drittel dieser
Zahl ' ) . "

Wenn der Anblick , den die englische Religion von Anfang
an den Heiden geboten hat , der Art ist , so darf es uns
nicht wundern , wenn wir , wie es sogleich geschehen soll ,
erfahren , daß die Letzteren ihre eigene bei weitem vorziehen ;
oder wenn sie vielmehr glauben , die Engländer hätten gar
keine Religion — eine Meinung , die wir unter allen orien¬
talischen Gemeinschaften durchgehends verbreitet finden werden .
Indessen scheint es , daß dennoch ein energischer Engländer für
eine Schaar von Shanaren selbst ein Gegenstand der An¬
betung geworden ist ; jedoch sogar in diesem anßerordent -

1) 't'kv Ltl-Ällssr ill llläm , SeofAe V . / M -ison , Ls <i '
-̂ voeatiz ok tke Liixrsme Lourt at ValeMg ,, I > 297 .

2 ) Lo !t-« i-cZ Ä5» ?co ??» . II , 3S .
35 »
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lichen Fall bemühten sie sich noch , ihre kritische Beurthei¬
lung des britischen Charakters an den Tag zu legen , da
„ die auf seinem Grabe geopferten Gaben ans Spiritnosen
und Cigarren bestanden ' ) . " Andererseits war ihnen , wie
allen Heiden der ganzen Welt, der zwischen den Protestan¬
ten und Katholiken bestehende Unterschied leicht erkennbar .
„ Sie nennen sich Christen , " sagen die Hindu , wie wir be¬
reits gehört haben ; „ dies thnn auch die römischen Katho¬
liken , welche in Indien vorherrschen . Sie besuchen täglich
ihre Kirchen , fasten und beten nnd thun viel Buße ; mir
die Engländer scheinen sich nm einen Umstand von der größ¬
ten Wichtigkeit nichts zn kümmern . " Kaye wagt diese merk¬
würdigen Worte aus Forbes ' Schrift anznfnhren nud fügt
ihnen diesen ergänzenden Znsatz bei : „ Den Eingcborneii
Indiens schien es unglaublich , daß die Brite » irgend eine
Kenntniß von Gott besäßen " ) . "

Wenden wir uns zu den von Forbes herausgegebene »
Werken , so finden wir folgende belehrende Thatsache von die¬
sen , erfahrenen Schriftsteller mitgetheilt : „ Ich bin von vie¬
len eingeborenen Jndiern gefragt worden , ob wir wirklich
an die Wahrheiten unserer heiligen Schriften glaubten ? " -
nnd er rechtfertigt ihre Frage , indem er etwas später hin¬
zufügt , „ es sei unmöglich , den fatalen Hang zum Unglau¬
ben unter den Europäern in Indien , besonders unter dem
jüngeren Theile der Gemeinde " zn läugnen Anch Wal¬
pole gibt die Veränderlichkeitder protestantischen Ansichten

1) ^ Immisti 'ittiou ot' tlio ll , ^ > 652 ,
S) t -liristisiut ^ m luäia . 90 .
3 ) Oi'ientg .1 NemowSz -/ « » -es F 'oi 'kes . R , L . III . L2 . 185 .
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in heidnischen Ländern zn und scheint sie durch sein eigenes
Beispiel zu erläutern , wenn er sagt : „ Wenn mau unter
den Heiden lebt, lernt man unmerklich seinen eigenen Glau¬
ben vergessen , während man den ihrigen verachtet ' ) ."

Wir würden es gern unterlassen , die anderen protestan¬
tischen Secteu , welche ihre Sendboten nach Indien geschickt
haben , im Detail zu erwähnen ; unter ihnen gibt es jedoch
eine , die wir zum Schluß kurz betrachten innssen ; sowohl
weil ihre Unternehmungenmehr im Großen betrieben wor¬
den sind , denn jene der anderen , als weil ihre Agenten un¬
klugerweise sich einer uoch prahlerischeren Sprache bedient ha¬
ben . Die Sectc der Baptisten beansprucht , ihre Rivalinnen
in ihrem Erfolg übertroffen zu haben ; wir müssen daher
untersuchen , worin dieser Erfolg besteht .

Der Hauptschauplatz der Baptisten -Mission scheint Serain -
pore gewesen zu sein , wo sie ein Colleg errichtete und sich be¬
mühte , durch Erziehungsmittel auf den Geist der Eingeborenen
zu wirken . „ Bis zum Jahre 1829 ist keine geringere Summe ,
als die vou 21 , 838 Pfuud auf das Colleg verwendet wor¬
den ^) . " Offenbar war diese Ausgabe den Mitteln , über
welche sie verfügen konnte , nicht angemessen ; denn 1837
sank sie , nach ihrem eigenen Berichte , „ in Schulden " ^) .
Aber alle ihre Unternehmungenwaren von derselben ehr¬
geizigen Art . In Calcntta hatten sie eine Druckerei , die
sie „ mehr als 20 ,000 Pfnnd kostete ' ) ." Von diesen zwei

1) riis ^ N8k )-i'ü l-le , , dx tke No « . 1I^cch >s ?e . M . 318 .
S) liMin, anä NuropL rcmiiM 'vä , I>.v llaitt , venvral
R . 8 , 167 ,
3 ) ^ siatic .lom -iml , XXIV . 231 , Ncv Leries ,
4 ) lljgtorv ok tlie r >i-op , nk » iristi -mit )' ote , II , 67 .
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Orten aus überschwemmten sie Indien mit Tausenden von
Bibeln und Tractaten , von denen die einen schlechter über¬
setzt waren , als die anderen ; denn wiewohl vr . Carey ,
eines ihrer berühmtesten Glieder , eine Besoldung von 800
Pfund im Jahr , „ nicht als Missionär , sondern bloß als
Professor des Sanskrit und des Bengalischen" erhielt ' ) ,
so scheint seine linguistische Befähigung doch von sehr zwei¬
felhafter Art gewesen zu sein ; und ei » protestantischer Mis¬
sionär erzählt , ins , daß Jener nach vielen Jahren der Uebung ,
während welchen er den Hindus predigte , so oft es ihm ge¬
lang , sie zum Zuhören zu bewegen , die ärgerliche Entdeckung
machte , daß er nicht verstanden wurdet !" Ein anderer
Schriftsteller gibt einen noch eingehenderen Bericht von des¬
sen Arbeiten , der zu merkwürdig ist , als daß wir ihn über¬
gehen dürften . Nachdem Dr . Brown den Muth Carey 's
erwähnte , die Bibel „ in nicht weniger als fünfunddreißig
Sprachen übersetzen zu lassen , " von denen er nur sehr we¬
nige ganz unvollkommen und die übrigen gar nicht verstand ,
fährt er fort : „ Es ist ein peinlicher Gedanke , daß so
viel Mühe und Kosten beinahe umsonst hinausgeworfen
sein sollten . Hätte vr . Carey nur eine gnte Uebersetzung
geliefert , so würde er der Missionssache einen größeren Dienst
erzeigt haben , als mit allen seinen Uebersetzungen zusain -

1 ) ^ pologx kor tks Lkristiän Mission « w Inäia , I,x ^4kÄ /'ew
JÄtte »-. 43 . So „ empfing Dr , Brvzc eine Civilstelle , wogegen von
jedem Gesichtspunkt aus Einwürfe gemacht werden konnten / ' ^
Voieg kro « Imu' s , LaptÄM -s> S > ,?se ?z/ , 102 .

Ä ) Lotva ^ M »/ co ?m , II , 2kö .
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men . . . . . Seine Uebersetzungen sind nnn allgemein als
von keinem großen Werth aufgegeben worden ' ) ."

Wenn mm den Baptisten — die nach ihrer eigenen Au ?
sage in ihren Bemnhnngcn und Triumphen mit den Aposteln
wetteifertenund die fortwährend Berichte , wie : „ Die Kirche
bricht sich zur Rechten und zur Linken Bahn ' ) ," und
derartige Wahrheiten nach England sendeten — ihre Ueber -
setzungsunternehmnngeu einerseits so mißlaugen , so scheint an¬
dererseits der allgemeine Charakter ihrer Mission im gleiche »
Werthe mit ihren literarischeu Produktionen gestanden zu
sein» „ Man kann sich nicht leicht einen nnglncklicheren
Stand der Dinge denke » ," sagt der Geschichtsschrciberder
protestantische » Missionen , „ als derjenige war , i » welche ,»
sich die Missionsgcsellschaft in Serampore befand ;" nnd
alsdan » erörtert er , daß sie alle miteinander im Streite
lagen nnd zwar , wie gewöhnlich , wege » zwei Texte » der
heilige » Schrift . „ Marshman , " sagt er , „ war auf jedeu
jungen Mann von Talent eifersüchtig , " nnd „ man machte
es den Neuaiikommeude » unbehaglich , in der Absicht , sie los¬
zuwerden und sie zu veraulassen , gern anderswohin zn gehe » !"
Sie haderte » immer nm Geld , nnd ihr Geschichtschreiber
fügt hinzu : „ Uns ist kein traurigeres Kapitel in der Ge¬
schichte der Missionen bekannt , als das , welches die ver¬
schiedene » , mit der Serampore - Controverse zusammenhängen¬
de » Brochnre » bilden ' ) . "

1) Nist , et' 1->r <zx , VM'istwiitx , II , 71 . Weitbrecht sagt
beinahe dasselbe über sie : Uissions iu LenZo,!, 200 .

2 ) kkriodieal ^ ecouilts trow tli « Lerampors Wssivu ,
2 ) Dr , S , 'own , II . 63 — 65 ,
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Der in diesem Bericht erwähnte Marshman ist die Per¬
son , welche Rammohnn Noy dnrch die Frage zu verwirre »
pflegte , wie er wohl über seine Principien mit einein
Katholiken dispntiren würde — eine Aufgäbe , für welche er
dem schlanen Hindu kaum gewachsen zu sein schien . Und
dieser mochte für seinen Zweifel einigen Grund haben , da er mit
dem Mißgeschick gewisser baptistischer Prediger in Indien und
besonders mit dem des „ Geistlichen William Adams , Mis¬
sionärs iu Serampore , " bekannt war , der , wie Dr . Wolff
erzählt, „ sich mit Nammohun Noy in eine Controverseein¬
ließ , deren Resultat war , daß der arme Mann von dessen
Argumenten überwunden wurde , seinen Gott und Erlöser
verläugnete und nun der entschiedensteUngläubige und Ver¬
ächter der göttlichen Offenbarung geworden ist ' ) . " Er
mochte auch den Geistlichen Thomas gekannt haben , der
nach einer etwas bewegten Laufbahn in England sich in
Indien den Baptisten anschloß , wo , wie man etwas voreilig
berichtete , „ ein göttlicher Segen seine Bemühungen krönte ^) ,"
Er selbst sagt uns jedoch : „ Während ich für mich , wie für
meine Familie des Lebensunterhaltesberaubt war , bot mir
einer meiner Verwandten an " — offenbar hatte er eine
indische Frau geheirathet — „ mich unter der Bedingung ,
daß ich mich vor einem Götzenbilde niederwerfe , vom Unter¬
gang retten zn wollen . Nach einigem Zögern willigte ich
ein ; doch gehöre ich noch der christlichen Religion an ^) ."

1) 5our >Ml . 44.
2 ) Report c>k tlis Lommittes nk tl>s öaptist Nissionary Zneiet/ ,

Oct , 7 . 1819 .

3 ) IÜ8tor ) ' nt' tlio NissivuN 'y Lcwisties , bx Ksv > Mit /«.
1 , 328 .
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Und min ein Wort über ihre sogenannten Bekehrte » .
Wir können unsere Belehrung mir ihnen selbst oder anderen
Protestanten , welche sie kannten , entnehmen . „ Ihre Bekehr¬
ten , " sagt Bowen , „ werden beschuldigt, sich in jedem Ver¬
brechen zu wälzen , das die menschliche Natur erniedrigt ' ) ; "
und wir werden sogleich von den Baptisten 'selbst die voll¬
kommene Richtigkeit dieser Beschuldigung bestätigt vernehme » .
Aber unglücklicher Weise ist dies nicht Alles . „ Ans ihrer
Korrespondenz , " fährt Bowen fort , „ ergibt es sich ganz
deutlich , daß ihnen lasterhafte Gewohnheiten , selbst innerhalb
ihrer eigenen Gesellschaft, nicht fremd sind . Die Verbrechen
der Hindu werden als von einer Bösartigkeit ganz ohne Glei¬
chen geschildert , während diejenigen ihrer eigenen Anhänger zn
„ Unklugheiteu , Abfällen znr Sünde , Ausschweifungen und
nnpassenden Vertraulichkeiten" gemildert werden . Dies sind
die Ausdrücke , womit Unzucht und Ehebruch bezeichnet wer¬
den , wenn die Parteien zufälligerweise zu den Brüdern ge¬
hören - ) ."

„ Die von der Baptisten - Mission gemachten Bekehrte » , "
schreibt einige Jahre später ein anderer eifriger Protestant ,
„ sind die elendesten Geschöpfe , die man sich denken kann .
Im baptistischen System ist Alles tranrig . Der Bekehrte
empfängt nur das Wort und wird sich dann selbst über¬
lassen , um im Finstern fortzutappen , über Hindernisse , die

1) Nisswnai 'x IneitsmsM nml Linclvo Oemoralkstivii. t>/
^o/m Lo ?t'e» . 27 .

S ) Er fügt in einer Note hinzu : „ Diesen verwässerten Aus¬
drücken begegnet man häufig in der Correspondenz der Missionäre ."
1821 .
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nicht Einer von Hunderten überwindet ' ) . " Rammohun
Roy — den Oberst Macdonald niit militärischem Feuer
„ eine » zweiten Luther " nennt ' ) , und den die Unitarianer
als einen „ zum christlichen Glauben bekehrten Hiudu " be¬
zeichnen — sagt von derselben Classe : „ Sie sind nicht nur
faule , liederliche Verworfene , sondern auch arge Lästerer der
Wahrheiten des Christenthums und sie beschuldige » die
Missionäre nicht weniger laut , sie betrogen sie mit falsche »
Versprechungen, als diese ihre eigenen Proselyten mit dem
Namen der „ Feinde des Kreuzes Christi " brandmarke » ' ) ."

Wir haben mm an letzter Stelle nur noch beizufügen ,
daß die Baptisten diese Thatsache selbst zugestehe » . „ Viele
der christliche » Bekehrten , " sagt Rammohnn Roy , " petitio -
nirten bei Dr . Middlctou auf diese Weise : „ Sie klagte » ,
sie wärm „ voil vr . Carey " mit der Hoffmmg auf Unter¬
stützung und Protectio » verführt worden , hätte » aber , „ nach¬
dem sie für ihre Hindn - Brüder Gege » stände der Verachtung
und Verhöhnung geworden wären , die Falschheit dieser
Versprechungen , durch welche sie betrogen wurde » , keime »
gelernt *) , " und bäte » mm um seine Vermittlung . Eine
Untersuchungwnrde eingeleitet , und Dnbois , der am Ort
weilte , erzählt ihre » Ausgaug . „ Ungefähr zwei Jahre vor
meiner Abreise von Jndie » faiide » sich die protestantische »
Missionäre von Seramvore gezwungen , alle ihre Neubekehrte » ,

1) 5 'iktsön Vsars in Inäür , tix all OKcer in llis NsMt .v 's
Lerviee , 363 , ( 1323 .)

2 ) ? Ilö vivilisittiou -mä Illstruction c>t' tlie Datives vk lnäin ,, 24 .

3 ) veköllcs ok tks krscepts ot ^ vsus , bx Äammo /m » 74 ,
4 ) Ebend . 76 .



- 555 -

welche sie in ihrer Druckerei verwendet hatten , um sie mit
Snbsistenzmittelnzu versehen , von ihrem Gottesdienstaus¬
zuschließen . " Ihre eigene , Herrn Middleton vorgelegte Er -
klärnng lautete folgendermaßen : „ Man ist zu diesem Schritt
gezwungen gewesen , weil diese Elenden , nachdem sie zu
Christen gemacht worden waren , so lasterhaft » nd zügellos
wurden , daß man fürchten mußte , das Beispiel ihrer täg¬
lichen Scandale werde alle die heidnischen Arbeiter
verderben ' ) . "

.Im Jahre 1859 , damit wir ihrer Geschichte bis zur
gegenwärtigen Stunde folgen , begegnet uns noch einmal ein
Muster baptistischer Bekehrten , das uns an die anglicanischen
Neophyten in China erinnern wird . Lang erzählt in jenem
Jahr , ein gebildeter Eingeborener , der eine Regierungsstelle
bekleidete , habe ihm versichert , alle die sogenannten Prote¬
stanten jeder Secte „ nähmen das Christenthum nur in der
Hoffnung zeitlicher Vortheile und Beförderungen an und
würfen ihren kürzlich angezogenen Glaube » bei Seite , über
unsere Leichtgläubigkeit lachend und höhnend , sobald sie ihre
Hoffnung vereitelt fänden . Ich könnte Ihnen mindestens
hundert Beispiele anführen , doch wird eines genügen . Vor
nicht langer Zeit wurde ein Muselmann , Namens All »
Khan , von Jones , einem Missionär in Calcutta , bekehrt lind
erhielt kurz nach seiner Bekehrung in der baptistischen Mis¬
sionsgesellschaft eine Anstellung mit einer Besoldung von
hundert Rupien im Monat . Dort machte er den Versuch ,
sechszehuhundert Rupien zu unterschlagen , wnrde dieses Ver¬
gehens wegen vor den obersten Gerichtshof belangt , schul -

Y ^ »iatic ^ ouriml . XIX . 76S .
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dig gefunden und zu einjähriger Zuchthansstrafe im Gefäng¬
niß zu Calcutta verurtheilt . Als er das Urtheil vernahm ,
rief er : „ Jn ' s Teufels Namen , ist das der Lohn dafür ,
daß ich meine Religion aufgegeben habe ? Ade , Christen¬
thum ! Von dieser Stunde an bin ich wieder Musel¬
mann ^) !"

So sind die berühmten Missionserfolge der Baptisten
gewesen . Und wir erfahren diese Thatsachen , welche sie so
lauge zn verheimlichen suchten , von ihren eigenen Neligions -
genossen . „ Die Baptisten - Missionäre von Serampore ," sagt
Rammohun Roy in einem Briefe an den Geistlichen H .
Wade , „ pflegen Jeden , der in Bezng auf ihre Erfolge den
geringsten Zweifel äußert , in abgeschmacktester Art abzu¬
weisen , die Baptisten - Missionäre in Calcutta sind jedoch
redlich genug , öffentlich cinzngestehen , daß nach den mühe¬
vollen Anstrengungen von sechs Jahren die Zahl ihrer
Bekehrten nicht Vier überschreitet , während die Jndepen -
denten , deren Mittel weit größer sind , als die der Baptisten ,
nicht abläugneu , daß sie binnen sieben Jahren nur Einen
Proselytcn gemacht haben - ) . " „ Wenn man ans die Seram¬
vore - Mission znrückschant ," sagt I >i '. Brown trotz seiner
protestantischen Sympathien , „ kann man nicht umhin , über
die Thatsache betroffen zu sein , daß die Resultate so bedeu¬
tend hinter den großen Erwartungen , welche man lange von
ihr genährt hatte , zurückgeblieben sind . Beinahe jedes
Departement hat ein Mißlingen gezeigt . Es könnte beinahe
scheinen , als ob Gott ans die Serampore - Mission geschrieben

I ) >Vg,näöring'S in Imlia , I>x >/ o /, i, 224 ,
Angeführt in ^.imklss , IV , 194 ,
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hätte : „ Ich will zu Schande » mache » de » Stolz aller
Herrlichkeit ' ) . "

Und nun haben wir nahezu unsere Uebersicht vollendet
u » d haben zu » , Schlüsse nur noch festzustellen , was bis zur
gegenwärtige » Stunde die wirklichen Resultate der prote¬
stantischen Missionen in Indien , mit Einschluß aller Unter¬
nehmungen der verschiedene » Secteu , wie sie nns von ihren
eigene » Agenten und Freunde » mitgetheilt wurde » , gewesen
sind . Die Zeugnisse liegen massenhaft vor und viele davon
können als überflüssig erachtet werden ; wenn es sich aber
um den Beweis von Thatsachen handelt , welche zu ver¬
drehe » und falsch darzustellen so viele Leidenschaften und
Vorurtheile sich verschwöre » , so ist es rathsam , lieber durch
zu viel, als durch zu wenig zu fehle » .

I » dem erste » Theil dieses Kapitels habe » wir gesehe » ,
was die katholische » Missionäre in Indien zu Staude
brachte » und wie ihre Lebensweise beschaffen war . Auch
haben wir einige Züge des Kontrastes gesehen , der zwischen
ihnen und den protestantischen Sendboten sowohl ii » per¬
sönliche » Charakter , als in den Resultaten ihrer Bemüh -
ungen besteht . Bevor wir diesen Kontrast abschließen , ist
es nothwendig , eine » besondere » Umstand zu erwähne » , der
eine wichtige vorläufige Uutcrscheidnng zwischen den beiden
Classen bildet und dessen Natur wir mit wenigen Worten
augeben können .

Die katholischen Missionäre batten , wie wir gesehe »
habe » , vom ersten Augenblick ihrer Ankunft an mit Schwie¬
rigkeiten und Hindernissen zu ringe » , die nur mit de » e»

l ) Rist . ? rop > (M 'iLtiuiutx , II , 75 .



verglichen werde » können , welche die ersten Apostel des Chri¬
stenthums besiegten und überwältigten . Sie waren keine
Herren und Regenten in dem Land , das sie zu evangelisi -
ren suchten , sondern Hülflose Gäste , die von einem ge¬
haßten und verachteten Geschlecht stammten . Sie hatten
keine menschlicheHülfe , keinen politischen Beistand . Wäh¬
rend des letzten Theiles ihrer Lanfbahn hatten sie sogar die
Feindseligkeitanderer europäischer Völker zu ertragen , die
sich ihres Eigenthums bemächtigtenoder ihre Kirchen zu
profanen Zwecken entweihten und den Eingeborenenals
Herrn und Eroberer bekannt waren . Nur durch die Aus¬
übung von Kräften übernatürlicher Art konnten sie siegen .
Dennoch wisseil wir , daß ihr Erfolg ein vollständiger war .

Die Engländer dagegen haben sich jedes menschlichen
Portheiles erfreut , der bei einem solchen Unternehmen dien¬
lich sein kann . „ Das Blendwerk des britischen Namens ,"
sagt ein protestantischer Missionär , „ verbindet sich mit dein
Bekehrer . Er begegnet auch von Seiten des Volkes
beträchtlicher Aufmerksamkeit und Rücksicht , da sie ihn mit
den Beherrschern ihres Landes identificiren ' ) . " „ In unse¬
rem indischen Reich , " bemerkt ein anderer protestantischer
Schriftsteller , „ verbindet sich starke Civilgewalt mit einer
vollen Repräsentation der wesentlichen Functionen unserer
Episcopalkirche, um den Glauben zu fördern und zu ver¬
breiten ^ ) . " Und dieser unverkennbare Vortheil ist oft er¬
wähnt worden . „ England , " sagt ein amerikanischer Schrift¬
steller , „ herrscht mit seinen Gesetzen und Waffen über hun -

1) Illäi » auä tbs 6lo8x <zl , dx Rsv . Ip', <?/ a </kson . Leet . IV . 1KS.
2 ) CIiriLtikm Rosss -renes , etc . kev . ^ oivett . 356 ,
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dertundfünszig Millionen Heiden , und durch seine Diplo¬
matie und seinen Einfluß über noch weitere dreihundert
Millionen , die alle für christliche Bestrebungenzngängliib
sind . Als Resultat alles dessen ist das Christenthum in die
günstigste Lage versetzt , um ans die heidnische Abgötterei
Angriffe zu machen ' ) . " Mit anderen Worten : England hat
in Bezug auf Indien lange Zeit eine günstigere Stellung
eingenommen , als die der Kirche der römischen Welt gegen¬
über nach drei Jahrhunderten blutiger Verfolgung gewesen .
„ Es gibt keiil heidnisches Land , " pflegte Dr . Corrie zn sa¬
gen , „ wo ein Missionär mit so wenig persönlicher Beschwer¬
lichkeit so viel Gutes wirken kann ^ ) . " „ Die Prüflingen
der Missionäre hier zu Lande , " bekennt Einer aus ihrer
Mitte , „ sind weder mit Beschwerde , noch mit Selbstverläug -
nung verbunden ; dies verbietet die liberale Vergünstigung
der Gesellschaft nud der Zustand des Landes ' ) . „ Wir sind
die Herren der ganzen Halbinsel gewesen ," bemerkt ein jün¬
gerer Schriftsteller , „ und unsere Missionäre haben sich vieler
Vortheile erfreut, die nothwendigerweise ans diesem Umstände
entspringen mußten ^) ."

Dies ist jedoch nicht Alles . Zu deu günstigen Umstän¬
den , die von ihrem Zusammenhang mit der herrschenden
Macht und den Motiven , welche die untergebenen Eingebo¬
renen gewaltig bestimmen , die Belehrungen ihrer Herren und

1) Dr . KeMett Mn 's Vorks . II . 347 . ( 1863 .)
2 ) Angeführt in ^ bolitiou ok ? einalo Imautieicks in Sui-si^ t ,

I>7 tl>s Rev . ^ o /m Onnack . VI . ^ . 306 .
3 ) Uemoir ok ^ o ?M ^ lcka », , lato Mission !̂ itt «ÄlcMt » . 226 .
4 ) Ikk Ikkvrx -mä ? iAetics ok vaste . 119 .
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Meister anzunehmen , herrühren , müssen wir auch die nnge -
heueren , zu ihrer Verfügung stehenden materielle » Hülfsmittel
rechnen . Kirchen bauen , College und Schulen gründen , Wai¬
senhäuser errichten , Katechisten und Lehrer mit reichen Besol¬
dungen bezahlen und ein elendes und verarmtes Geschlecht durch
das Anerbieten gesicherter Subsistenz an sich ziehen — dies
Alles war den Protestanten ebenso leicht , als es den Ka¬
tholiken unmöglichwar . „ Zweiuud zwanzig Evauge -
lisations - Gesellschaften , " sagt man uus , „ englische ,
amerikanische und deutsche schaffen den großartigen , jähr¬
lichen Beitrag von 187 ,000 Pfund Sterlings , " eine Snmme,
die später noch weit größere Verhältnisseangenommen hat .
Vor zwanzig Jahreil — und nun hat sich die Summe be¬
deutend erhöht — „ kosteten neunzig Capläue der Gesellschaft
jährlich 88 ,000 Pfund ' ) . " Wir haben gesehen , daß in der
Provinz Madnra zweinndsechzig katholische Missionärenur
1500 Pfund kosteten ; so daß jeder protestantische Agent
gerade vierzigmal so hoch koimnt , als jeder katholische .
Blos die Reisekosten der Protestautischen Missionäre hatten
bis 1839 260 ,000 Pfnnd betragenIm Jahre 1851
betrugen die Kosten der anglicanischen Anstalt allein 112 ,006
Pfund ; » nd im folgenden Jahr , wie ein presbyteriauischer
Schriftsteller mit mehr Offenherzigkeit, als Klugheit prahlt,
betrug die jährliche Ausgabe der protestantischen Missionen

1) I^LS ^ nZIais st I 'Iiiäs , IM' cke ^ aNe ^ e « . 162 . 18S4
sagt Mullens : „ Man gibt jährlich beinahe 200 ,000 Pfund aus ."
Nissivni ! iu 8 . Imlia ,, luti ' vll , 3 . Ncrgl . Imlia. in 1LS3 , l̂> t/m »'
M 'tt « . Lso .. N . ? .

2 ) ÄeMM ' ck MÄcokii . II . 323 .
3 ) Ebend . 279 .



blos in Indien „ nngefähr ein Fünftel mehr , als jähr¬
lich für die päpstlichen Missionen in allen Theilen der Welt
ausgegeben wird ^) . " Im Jahre 1850 gab die Regierung
für die anglo - indische „ etablirte " Kirche 107 ,855 Pfund
aus , obgleich ihre Geistlichkeit , wie wir von Protestanten
hörten , was die Interessen der Eingeborenen betrifft , „ eben¬
sogut in England , als in Indien hätte sein können ," wäh¬
rend sie den Katholiken Indiens die Summe von 5467
Pfund gab — oder 24 Pfund weniger , als sie in denselben
zwölf Monaten einer einzelnen Person , dem protestantischen
Bischof von Calcutta , gewährte ^) . Wohl mochte ein katho¬
lischer Missionär unserer Zeit , der mit der Armuth käm¬
pfend , inmitten Tausender gleich ihm armer Christen lebte ,
ausrufen : „ Die Protestanten gelten , besonders im Süden ,
unerhörte Summen ans . Wie glücklich werden wir sein ,
wenn wir unsererseits die Heerde des Gnten Hirten nicht
dnrch einen Christenkaus , sondern durch Gründung von
Schulen , Anstellung von Katechisten und Stiftungen von
Kapellen vermehren können ^) . "

Wie aber zwischen den materiellen Hilfsmitteln , über
welche beide Classen verfügen , ein so großes Mißver¬
hältniß besteht, so muß man auch zugeben , daß der Contrast
zwischen ihren persönlichen Befähigungen , welche sie für ihre
Aufgabe mitbringen , nicht weniger merkwürdig ist . Fleury

1) llis varkliess l>ocl tke Dann in luäia , -7o/m N^'üson .
v . v . ? . R . 8 . 60 .

S) ? ressQt Position ok Oatdolilcs in Ill <Zia , tke Rev .
K »'/ cUa » ^ . 6 .

3 ) Kanals . I . 173 .
Marshall , Mission -n . I . Zg
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bemerkt in seinen . .Nemcürs cm ttie stuäies neeessarx
for tko Lastern Wssion « " : „ Wir finden bei den Vätern ,
und namentlich bei dem hl . Clemens von Alexandrien und
dem hl . Augustin , eine wunderbare Kenntniß der Poeten ,
Historiker und anderer heidnischen Schriftsteller , wie auch
eine vollkommene Bekanntschaft mit den Irrthümern , welche
sie zu besiegen wünschten ." Wir haben gesehen , wie de
Nobili , de Britto , Beschi und Andere in ihren apostolischen
Conflictenmit den gelehrten Hindn ' s dieselbe genaue Kennt¬
niß benutzten . Sich solche Wissenschaft zn erwerben , halten
jedoch die protestantischen Missionäre für ganz überflüssig .
Sogar die anglikanischen Geistliche » , die doch vermuthlich
höheren Standes sind , als die anderer Secten , besitzen so
wenig von dieser unerläßlichen Kenntniß , daß Bischof Corrie
zu sagen pflegte : „ Es ist ein Glück , wenn ein Missionär
in seinem ersten Jahr keinen Schaden anrichtet ' ) . " Auch
vr , Bnchanan bemerkt : „ Ich liabe mich zuweilen geschämt ,
wenn ich sah , wie die christlichen Missionäre von den intel¬
ligenten Brahminen zum Schweigen gebracht wurden ^) ."
„ Wenn der junge Missionär predigt , " sagt ein aufrichtiger
amerikanischerSchriftsteller , „ und , seiner Meinung nach ,
siegreiche Angriffe auf das System des Volkes macht , sieht
man nicht selten den eingeborenen Schüler bedeutungsvolle
Blicke umherwerfen , die andeuten , was er wohl zuweilen
auch in Worten ausdrückt : „ Der junge Mann ist ununter-
richtet ; er weiß nichts von uns '̂ ) . " „ Richt Einer von uns ,"

1) Lenzsl ss Ä ? ielä ok Mssiuas , M s^ z, ?ie esy , 25 .
2 ) ^ Lsrmon , tlis L.sv , tAauck'it « Aita /ta « an . v . v . 21 .
3 ) Journal ok American Orients ! Lociotx , II . 15 » ,
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sagt ein deutscher Missionär ans den Nikobar - Jnseln , „ lernt
jemals die Nikobar - Sprache so vollkommen , daß er im
Stande wäre , den Eingeborenen den Willen Gottes in Be¬
treff unserer Erlösung deutlich zu erklären ' ) ." So verwen¬
deten er und seine Gefährten ihre Mnßezeit daz » , Muscheln
zum Verkauf zu sammeln . „ Niemals , " sagt ein indischer
Antor , „ können durch das jetzige System der Missionäre
unter den Hindu ' s Bekehrungenerzielt werde » ; sie wissen
von deren Philosophie und selbst von deren Religion , die sie
doch bekämpfen wollen , nichts ' ) . " Schließlich macht Rüs¬
sel 1859 folgende verständige Bemerkung : „ So lange ein
christlicher Geistlicher mit einem gebildeten Eingeborenen
mit Geduld und Scharfsinn argnmentirenkann , wird ihm
mit Interesse und Achtung zugehört werden ; man wird ihn
die heil . Schrift auslegen und seine Zuhörer vor den Irr¬
thümern ihres Glaubens warnen lassen , vorausgesetzt , daß er
sich vor einer beleidigenden, verächtlichenoder reizenden
Sprache hütet ; wenn er aber blos ein unwissender , unge¬
lehrter Zelote ist , der , um uns gelinde auszudrücken , keine
andere Qualification, als einige Kenntniß des Hindostani -
schen und gute Absichten besitzt , so kann er sich leicht dem
Gelächter , der Verachtung und selbst der Mißhandlung von
Seiten der Menge in dem Bazar , in Folge seiner bewiese¬
nen Untanglichkeit, den spitzfindigenEinwürfen seiner listigen
nnd geübten Gegner zu begegnen , aussetze » . Nach dem , was
ich vernommen habe, hedanere ich , meine Ueberzeugung da¬
hin aussprechen zu müssen , daß , was menschliche Mittel be -

1) iMters on tkö Nicobar Islimäs , Iiz- tlie Rsv . t? . -L -t-
t -'ode . gg .

2 ) <Z> n /ia » t 'd' I ^sttsrs Inäig„ 284 .
36 *
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trifft , von den Bemühungen Derjenigen , welche in Allem
den alten Aposteln gleichen , nur nicht in ihrer Inspiration
und dem Beistand von Oben , kein beträchtlicher Erfolg erwar¬
tet werden darf ' ) . " Und die Heiden haben gerade so , wie
Ruffel geurtheilt . „ Wenn Paulus , der ohne Zweifel ein
Prophet war ," sagte ein gebildeter Hindu zu Capitän
Seely , „ auf den König Agrippa keine Wirkung machte,
wie sollte ich von Denen , die weder Heilige , noch Propheten
sind , überredet werden ' ) ? "

Wem , indessen die protestantischen Sendboten in Indien
durch ihre Gelehrsamkeit und Befähigung auch noch so aus¬
gezeichnet gewesen wären , so könnten wir doch ans dem Bei¬
spiele Heber ' s und Martyn ' s mit Sicherheit schließen , daß
ihr Mißlingen ebenso in die Augen fallend gewesen sein
würde . Wie groß dieses Mißlingen gewesen ist , sollen wir
nun ans ihrem eigenen Munde oder durch die Geständnisse
ihrer Verbündetenund Freunde erfahren .

Beginnen wir mit dem Jahre 1809 , von welchem Zeit¬
punkte an wir durch eine Menge von Zeugen bis zur Ge¬
genwart voranschreiten wollen , so begegnen wir von Seiten
eines eifrigen Beschützers der anglicanischen Gesellschaft dem
folgenden Satze : „ Wem ? es auch schon vor mehr als hun¬
dert Jahren in Indien Missionäre gegeben hat , so haben
sie doch keine nachhaltigen Bekehrten gemacht uud bekehrten
nicht einmal so viele Familien , als ihre eigene Anzahl be¬
trug 5) . " Dreizehn Jahre später sagt uns Townley , ein

1 ) Ikö ? iwS8 , Narsk , 17 . 1869 .
2 ) riw Wonäsrs ok Alors . 469 .
3 ) vimgers ok Lritisn luclia , dx SoFki 'n5 > K . L
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protestantischer Missionär : „ Als ich Bengalen verließ , war
ein Hindu dort , auf den die Missionärein Calcutta Hoff¬
nungen setzten . . . . und er ist wirklich getauft worden ' ) ."
Noch nach drei Jahren berichtet die Missionsgesellschaft in
Calcutta , „ der geringe Erfolg , der bisher ihre Bemühungen
unter den Heiden begleitet habe , mache einen ernsten und
schmerzlichen Eindruck auf sie ." Gerade dreißig Jahre spä¬
ter erklärt Campbell wieder : „ Was die große » Provinzen
Bengalen und Hindostan betrifft, so ist auf die Bevölkerung
weder ein wesentlicher religiöser Eindruck gemacht worden ,
noch wird ein solcher nun aus sie gemacht ^) . "
Er will natürlich nicht behaupten , es gäbe keine Namens -
bekehrten ; von Solchen haben wir Beschreibungen folgen¬
der Art : „ Ein Eingeborenererzählte 1858 einem amerika¬
nischeil Reisenden : alle die „ Khitmutgras iu Calcutta seien
Christen . " Ich war überrascht, dies zu vernehmen , und fragte
ihn , zu welcher Kirche sie gehörten ? „ O Herr ," antwortete
er , „ sie gehören zu keiner Kirche ; aber sie wollen eben Alle
Schweinefleisch essen und Branntwein trinken . " Dies war
der populäre indische Begriff von einem „ Christen " Je¬
doch selbst solcher „ Bekehrten " , wie Ludlow in demselben
Jahr erzählt , gibt es „ nach beinahe hundertjährigerengli¬
scher Herrschaft unter drei Tausenden nicht einmal einen !"
„ Numerisch ," sagte 1850 ein anderer protestantischerMissio¬
när , „ haben die Bekehrten aus der europäischen und ostindischen
Gesellschaft bei weitem Diejenigen übertroffen , welche aus

1) ^ nsvver to Ibö Willis vubois , bx Se » ^ ? o -t>n ?<A 109 .
2 ) Ivclig, Äs it ma ? ds , 395 .

. 3 ) I ' rom Nev ? vrk to vsltü , Äobei-t S . M ', -/ » ?» . 5rm , 162 .
4 ) Lritizli loäia , ^ o /m Mr ?eo ?m ^ » ckww , II - 366 .



- 566 —

den Heiden gewonnen worden sind ^) . " Dies sind die zu¬
gestandenen Resultate aller Missionsbemühungender Präsi¬
dentschaft Bengalen gewesen .

Wollen wir uns nun Madras zuwenden ? 1821 gibt
Bowen folgenden Bericht : „ In einer der letzten Mitthei¬
lungen des ComitL ' s in Madras an die hochkirchlicheMis¬
sionsgesellschaft lesen wir : „ Zwanzig Heiden sind als Ka -
technmenen zugelassen worden und begannen einen vorberei¬
tenden Unterrichtscursus . Nnr ein Individuum von der gan¬
zen Anzahl hat die Probe bestanden . " Wozu Bowen bemerkt :
„ Eine Zeitlang hat das Londoner Comite diese Thatsache ver¬
heimlicht , damit einem so hoffnungslosen Unternehmen nicht die
Subscriptionen entzogen werden möchten . Man sagt : Die
Einzelnheitenwürden der Gesellschaft vorenthalten , weil der
Ausgang zweifelhaft scheine . Da dies aber unglücklicherweise
nicht länger der Fall ist , so wird das Comite einen Bericht ab¬
geben : c. '' ) . " Beinahe zwanzig Jahre später schreibt ein pro¬
testantischer Missionär folgendermaßenans Madras : „ Was
die wirklichen Bekehrten betrifft , so glaubt der eine Missionär ,
es wären in der ganzen Stadt und in ihren Vorstädten nur
zwei oder drei ; ein Anderer glanbt, es gäbe höchstens nicht
einmal ein halbes Dutzend . Keiner nimmt mehr an Als
Baber , Hauptrichterdes Provinzial - Gerichtshofes von Madras ,
vor einem Comite des Hauses der Lords befragt wurde , sagte
er : „ Von einem , durch unsere englischen Missionäre gewon¬
nen Bekehrten ist nichts bekannt ^) . " Noch später , im

1) Indiu , iuiS tl >s kospel K7 tks Rsv . H^m . (??« --5so , ?. I^ect , V . 220 .
L) Mssivlliu -)' IneitvuisM , 10 .
3 ) ÄowM 'ck MÄc -o /m . II . SS .
4 ) ^ .siatic Journal . IV . 316 , Kv >v Lvrie « .
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Jahre 1347 , sandten „ die Eingeborenenvon Madras eine
von mehr als zwölftausendGliedern der Hindugemeiude
unterschriebene Petition an die Negierung ab , worin sie bit¬
tere Feindschaft gegen die Missionäreausdrückten ' ) . " Und
dennoch erklärt ein anglicanischer Caplan der Präsidentschaft
Madras : „ Sie kann emphatisch und wahrheitsgemäß als
die Missionsdiöcese Indiens bezeichnet werden °) ! "
Freilich fügt er einen jeuer wundersameu Sätze bei , die der
anglicanische Clerus so oft schon geäußert hat und die allein
schon genügen würden , die Unfruchtbarkeit seiner Bemühuugen
zu erklären ; dieser Herr sagt nämlich : „ Die romanistische
Idee , daß die Taufe aller christliche » Beiehrung vorangehen
muß , ist gänzlich aufgegeben ^) . "

Wenn wir uns nun zu Bombay weudeu , so enthält der
Bericht des vierten jährlichen Meetings der schottischen Mis¬
sionsgesellschaft diese Worte : „ Die Missionäre können bis
jetzt nicht sagen , es seien durch sie wirkliche Bekehrungen
zum Christenthum bewirkt worden ^) ." Im Jahre 1833
schreibt der Geistliche I . H . Gray : „ Ich kann nichts Er -
mnthigendes sagen : Die Gleichgiltigkcit nnd Apathie des ,
Volkes und seine große Unkenntnis; der einfachsten Wahr¬
heiten haben mich oft fragen lassen : aus welchem Beweg¬
grunde sind sie Christe -, geworden ? " Und ferner bestä -

1) Inäia -mä tds Vo8psl , I . eet . IV , 203 .
2 ) Lketck ok tbs LsiMiskeä Lkurcli in lu -Iia , dx Fckra »--i
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tigt der gegenwärtige Bischof von Bombay , was von allen
Seiten gesagt wird : „ daß es nur sehr wenig eingeborene
Christen von zweifelloser Aufrichtigkeit gibt ^) . " Auch kön¬
nen wir uns nicht darüber wundern , wenn wir erfahren ,
welche Beispiele endloser Verwirrung und Zwiespaltes sie
unter ihren protestantischen Lehrern vor Augen haben . So
hören wir von der presbyterianischen Secte zu Bombay
im Jahre 1852 : „ Das schottische Etablissement besteht aus
zwei nun leider in Streit miteinander liegenden Kirchen ^) ."
Und ferner : „ Der schottischen Kirche wurden durch die
Trennung vom Jahre 1843 alle ihre Missionäre in Indien
entzogen ^) . " Und dies Ereignis; , sagt uns derselbe Schrift¬
steller , wurde von vi -. Duff in einer Predigt „ mit einer
Uebertreibunggefeiert , der nichts gleichkommt und die nichts
übersteigt . " Angesichts solcher Thatsachen haben wir keinen
Grund , uns über die bis zur gegenwärtigenStunde zuge¬
standenen Resultate der protestantischen Missionen in den
drei Hauptstädten Britisch - Indiens zu wundern .

Wenn wir nun fragen , was auf anderen Feldern der
» Erfolg dessen war , was man so feierlich „ Missionsunter -

uehmen " nannte , so werdei ? wir finden , daß er überall den¬
selben Charakter trug . Das Folgende kann als Beispiel
dienen .

Ein protestantischer Geistlicher erzählt uns , daß in Tran -
quebar nach so vielen Jahren verschwenderischerAusgaben ,

1) Out svä Louis , tks Rev . Z'ttFM ?'. 1S2 >
. 2 ) I . iks m Lomb !t> . 231 , ( 1S52 .)
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„ im Jahre 1816 nur noch drei Missionäre mit diesem einst so
blühenden Felde in Verbindung standen , von denen zwei
durch englische Fonds erhalten wurden ' ) ." Dreiundzwanzig
Jahre später bemerkt hiezu ein amerikanischerMissionär :
„ Man gewahrt dort kaum mehr eine sichtbare Wirkung der
Missionsthätigkeit . . . . die Mission ist gänzlich auf¬
gegeben . Einige der von jenen Regionen bestunterrichteten
Personen sind der Ansicht , viele unserer Missionäre seien
noch nicht bekehrt gewesen . Wenn dies Thatsache ist , so
hört das Wunder auf - ) . "

Von Tanjore , dem Schauplatz der Bemühuugen des
Dr . Schwach , haben wir bereits durch einen protestantischen
Missionär vernommen , daß man „ bei keinem der eingebore¬
nen Christen lebenskräftige Religion finde ;" und durch einen
anderen : „ Selbst der Name Tanjore - Christ wird nicht
mehr gehört . "

Von den Bekehrten von Tinnevelly , deren sich der
anglicanischeClerus unkluger Weise sogar gerühmt hat,
spricht der Geschichtsschreiber der protestantischen Missionen
folgendermaßen : „ Obgleich man die Meisten derselben nicht
für Christen halten konnte und nur Wenige davon getauft
waren , so legte man doch schon Werth darauf, daß sie ihren
Götzenbildern entsagt hatten ." Und ferner : „ Wie ganze
Dörfer sich nähern und um Belehrung bitten , so fallen
auch ganze Dörfer ab . " Und noch einmal : „ Obgleich in
Tinnevelly daS christliche Bekenntniß weit verbreitet war
und äußerlich bei dem Volke beträchtlich um sich griff, " —

1) rks I ^ mt ok tlis Veäa , 426 .
L ) Ma ?eo ?m , 69 .
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Dank dem englischen Gelde — „ so glauben wir doch nicht,
daß in diesem Lande viel geistlich Gutes gewirkt worden
ist ' ) ."

Von Benares schreibt ein lutherischer Schriftsteller :
„ Das Werk faßt hier nur wenig Wurzeln , wiewohl es hier
vierzehn Missionsschulen gibt ' ) ."

Von Travancore gesteht Clarkson , nach früherer Prah¬
lerei über Bekehrungen , mit Besorgniß : „ Die Zahl hat sich
seitdem vermindert , indem mehrere Rücktritte stattgefunden
haben ' ) . "

Vou den gerühmten Bekehrungen in Krishn agar erzählte
ein eingeborenerprotestantischer Geistlicher der Frau Colin
Mackenzie im Jahre 1853 , er „ schreibe die übertriebenen
Berichte der Nothwendigkeit zu , in den öffentlichen Meetings
der Heimath Sensation erregen zu wollen , um Geld zu
erzielen ; " und nach ihrer eigenen Beobachtung fügt sie
hinzu : „ Ihr Christenthum besteht in nichts Anderem , als
daß sie ihren Götzen entsagen . . . . Einer wußte nicht ein¬
mal , wer Jesus ist

Von Central - In dien im Allgemeinen sagt ein erfahre¬
ner protestantischer Missionär : „ Ich bin eingeborenen Christen
begegnet , die getauft worden waren ; Einige waren von der
östlichen , Andere von der westlichen Küste und wieder Andere
von mehr südlichen Stationen — es ist traurig zu sagen ,

1) lüst . ot ? rop , cik Lliristig -mt ? ete . II . 346 .
2 ) Iravels In Iiidia , ^ eo^w ?ck von 0 »'! / c'?!. II . 137 .
S ) Iiiäiit Äiicl tks Sospsl . I^vet . V - 232 .
4 ) Lix ? ears iu Imlia . I . 7S .
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daß sie nur durch den Namen von den Heiden unterschieden
waren ' ) ."

„ Im westlichen Indien ," erklärt derselbe competente
Zeuge , „ sind die Bekehrungendürftig ausgefallen . . . .
mehr als zweihundert Jahre laug haben die Eingeborenen
des westlichen Indiens mit Europäern verkehrt ; dennoch
haben diese bisher mir wenig Bekehrte für Christum ge -
Wonnen ' ) ."

Vom nördlichen Indien sagt Dr Hoffmeister , der
den Prinzen Waldemar von Preußen in dem Feldzug gegen
die Sikhs begleitete : „ Wenn mich die Eingeborenen offen¬
bar ans Neugierde zur Kirche kommen und ihre Kinder in
die Schule schicken , so ist dennoch nicht Einer Derselben
bis jetzt getauft worden ^) . "

Von Süd - Indien , dem Hauptfelde der protestan¬
tischen Thätigkeit , spricht ein befähigter protestantischer
Zeuge im Jahre 1360 folgendermaßen: „ Der Schluß ,
zu dem wir gelangt sind , ist dieser : entweder haben die
Missionsunteruehmuugen bereits ihren Cnlminationspunkt
erreicht und sind darüber hinaus oder es gibt auf jeden
Fall untrügliche und unläugbare Anzeichen , daß sie unter
dem gegenwärtigen System nicht weiter fortschreiten ,
sondern vielmehr aller Wahrscheinlichkeit nach zurückgehen
werden und das rasch . " Alsdann drückt dieser Schriftsteller
die Ueberzeugungans : „ Sawyerpooram und andere Orte ,
die nur den Lippen der bei den Missionserfolgen bethet «

1) Illäia Äiiä tlis vosxel , I . ect . VI , 324 .
2 ) Cbend , I ,eet . V . 231 .
S ) Ira ? s !s m Lexlou -mä LoMmellwI luäia , 474 .
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ligten Personen vertraut sind , sinken rasch auf den nie¬
drigen Standpunkt von Tanjore und Trichinopoly hinab ."
Schließlichbemerkt er : „ Nach dem Jahre 1846 scheint die
vorwärtsschreitendeBewegung des Christenthums in Süd -
Indien aufgehört zu haben . Die Erndte war vorüber, der
Sommer vorbei ^) . "

In entfernten Provinzen sind die Thatsachen noch düsterer .
In Nevaul , belehrt uns ein britischer Beamter , ist von
den Protestanten nicht ein einziger Bekehrter gemacht wor¬
den , wiewohl alle politischen Einflüsse zu ihren Gunsten
waren — „ nur die Rewar - Familien haben das Christenthum
angenommen — der Katholicismus ist ihre Form des
Christenthums ^ . "

Von Scinde sagt uns Clarkson : „ Es ist niemals vom
Fuß eines protestantischen Predigers betreten worden ;"
während wir vom Punjab — welches , wie derselbe Schrift¬
steller 1850 sagt , „ mit einem europäischen Klima und einem
fruchtbareil Lande der evangelischen Bemühungen wartet "
— durch den berühmten Major Hodson in einem voin 2 .
Januar 1854 an seinen Vater , den Erzdiakon in Stafford ,
geschriebenen Brief folgenden Bericht erhalten : „ Du kannst Dir
gewiß keinen Begriff von dein Stand der Dinge in diesen
Provinzen machen . Es gibt im Punjab nur zwei Kirchen ;
und es wird dort eher ein elektrischer Telegraph nach
Peschawur errichtet sein , als der Bau einer Kirche ange¬
fangen werdeil wird , obgleich dort schon seit einigen Jahren

1) ( Ai-i'b'tta » Äemembi 'ance ?-. ^ ulz? 1860 , 63 — 65 .
2 ) 1? ive ?5ög,rs g,t NeiMiI , Oaptaiu Z7i0 ?na « Ä » M , Assist ,

? olitieal Resiäsat , I . 143 .



eine Station ist . In der ersten Zeit wurde dort eine große
römisch - katholische Kapelle gebaut und ein italienischerPrie¬
ster von der Propaganda war eifrig in seinem Beruf . Ich
bot Herrn Starke " — einem protestantischen Caplane —
„ alle in meiner Macht stehende Hilfe an , wiewohl ich ihm
offen sagte , er habe meiner Ansicht nach wenig Aussicht auf
Erfolg Hierselbst . In Peshawur ist für die Mission eine
große Summe aufgebracht worden , aber unglücklicher Weise
gab man sich mit schwärmerischenTheorien über die ver¬
lorenen Stämme und die Erfüllung der die Juden betref¬
fenden Prophezien ab , was ihren Plänen einen etwas phan¬
tastischen Charakter verliehen hat . Herr Clarke wollte mich
glauben machen , diese Euzofzai - Pathaus seien Ben - i- Jsrael ,
und fragte mich , ob ich sie nicht sich so nennen gehört hätte ;
und er war ganz außer sich , als ich ihm erwiederte , es sei
wohl wahrscheinlich , daß sie hie und da von Ben d 'Jsraeli
gesprochen hätten ' ) . " Zur Bestäiiguug der obeu ange¬
führten Anspielungans Peshawur sei noch hinzugefügt , daß
Capitän Hervey noch 1850 klagte : „ In vielen unserer
Stationen gibt es nicht einmal ein Gebäude , das eiuer
Kirche gleicht, während die Papisten fortwährend Andachts¬
orte haben ' ) , und General Parbly erwähnt im folgenden
Jahre denselben Contrast , wenn er sagt : „ Die Kirche von
Rom hat in den letzten Jahren ihren Unternehmungskreis
merkwürdigausgedehnt . Es gibt kaum eine Station , . . . .
welche nicht mit ihrer Kapelle und mit ihren Priestern ver¬
sehen wäre 5) . "

1) Nsmoirg kis krotlwr , 1 <t4
L) löll rears in Inäiil . II , 47 ,
3 ) Iks Lstablislimellt etc . 16 . '



Es ist bemerkenswert !) , daß Oberst Addison in , Jahre
1858 von einem Clarke spricht , der vielleicht derselbe Herr
war , auf den sich Major Hodson bezog und den er der
Schwärmerei wegen der Ben - i - Jsrael zieh . Er war von
der Gesellschaft„ zur Verbreitung des Evangeliums " aus¬
gesendet worden und Oberst Addison gibt folgenden Be¬
richt über ihn : „ Seine Talente waren von der höchsten
Bedeutung , sein Eifer wohl bekannt ; und man gab sich
daher der sehr sanguinischen Hoffnnng hin , seine Mission
müßte von Erfolgen gekrönt werden . Nach mehreren nn «
wirksamen Versuchen , die Eingeborenenzu bekehren , kehrte
der arme Clarke in Verzweiflung nach Calcutta zurück ,
indem er sich mehr , als unr halb geneigt fühlte , nach
Europa abzureisen , so sehr ging ihm dieses wiederholte
Mißlingen zu Herzen ' ) . "

Bisher haben wir nur in Bezug auf einzelne Städte
Zeugnisse gehört ; wollen wir nun solche Augenzeugen an¬
führen , die ihre Erfahrungen über die allgemeinen Resultate
der protestantischen Missionen in ganz Indien aufzeichnen .

„ Das Christenthum , " sagt leine Dame , die lange die
GesMrtin der protestantischen Missionäre war , „ macht wenig
oder gar keinen Fortschritt . Ich pflegte , so oft ich Gelegen¬
heit hatte , die Missionäre zn fragen , wie viele Hindu ' s oder
Muhamedaner sie während der Zeit ihrer Mission bekehrt
hätten , worauf die gewöhnliche Antwort war : einen oder
zuweilen auch keinen ^) . "

I ) Iraits ok ^ oglo -Inämn I îks Izx I /isut . Lol . ^4 <M «o « , 166 .
( 18S3 .)
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„ Ein Mann , " sagt Peschier , Präsident der Missions -
Gesellschaftin Genf , „ der sich , den Ungläubigen predigend ,
dreißig Jahre in Indien aufgehalten hat , erklärte uns , er
sei nicht im Stande gewesen , eine einzige Bekehrung zu
bewirken ' ) . "

„ Wer viele der Hindu - Christen geseben bat , " sagt ein
berühmter Schriftsteller , „ muß wahrgenommen haben , daß
Derjenige , der diesen Namen trägt , gemeiniglich nichts weiter
als ein Trunkenbold ist , der sich für berechtigt hält, so viel
zu essen und zu trinken , als ihm beliebt . " Und er
fügt bei , die Gewohnheit , solche Convertiten zu bezahlen ,
sei so allgemein , daß „ der geringste Erfolg in Hindostan
die Revennen der ostindischen Gesellschaft aufzehren
würde )̂ . "

C . S , Job » , der „ Senior der königlich dänischen Mis¬
sion in Tranquebar , " bestätigt diese Aussage , was die
„ Unterstützung mit Bictualien und Kleidung " betrifft ' ) . "
1857 sagt uns Malcolm Lewin : „ Eine vor etlichen Jahren
durch eine Deputation , welche eine der Gesellschaften in
England abgesendet hatte , in Bengalen angestellte Forschung
führte zu der Entdeckung , daß die Bekehrten und ihre
Familie » beinahe Alle mit Stipendien der Mission ver «
sehen waren ^) ; " und ein anderer Schriftsteller sagt von
den baptistischen Bekehrten : „ Sie waren Alle aus der Ar ->

I ) ^ siatie ^ ouimal . XIX . 230 .
S) LäilllinrKti kevisv , XII 161 .
3 ) Oil Initial » Livilisatinll 3 .
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muth errettet und hatten sich durch ihre Bekehrung ein
angenehmesFortkommen verschafft ' ) . "

Marsh gab dem Unterhaus in einer bereits angeführten
Rede folgende Schilderung der protestantischen Bekehrten in
Indien : „ Sie sind von den Chandalahs oder Paria oder
Aus gestoßenen hergenommen ; — ein Theil der Bevöl¬
kerung , der von der Hindu - Religion ausgeschlossen ist und
der , zu der niedrigsten Armuth und zn den schlechtesten
Dienstleistungen verdammt , froh ist , sich durch das , was die
Missionäre „ Bekehrung " nennen , irgend eine Kleinigkeit zu
verschaffen , durch die sie in den Stand gesetzt werden , ihr
Leben zu fristen . " Er fügt bei , daß alle Classen „ in dem
allgemeinen Gefühl der Verachtung für die Paria einig
sind , worunter sie auch den christlichen Missionär und seinen
Bekehrten , den Pfarrer und seinen Schüler zählen . "

Dr . Bryce , ein presbyterianischer Geistlicher , erklärte in
einer , von ihm zu Calcntta gehaltenen Predigt : „ Ach , man
muß zweifeln , ob sich der christliche Missionär bis ans diese »
Tag eines einzigen für sein Glaubensbekenntnißgewon¬
nenen Proselyten rühmen kann , über den er sich freuen
dürfte . " Und ein anderer Schriftsteller bemerkt zu diesen
Worten : „ Dies ist die Ansicht eines gelehrten und frommen
Geistlichen , der sie einer Versammlung mittheilte , welche die
reichlichsten Mittel besaß , sich von ihrer Richtigkeit zu über¬
zeugen

„ Die Ausgestoßenen haben sich in der That de »

1) 0dssrvg .t !on8 cm tks krossut State ok tks ŝ. (?om -
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Missionären angeschlossen ," sagt ein britischer Beamter , „ und
haben scheinbar ihren Glauben angenommen . Das Ver¬
halte » dieser Ausgestoßeuen hat aber gewöhnlich bewiesen ,
daß sie bekannten , was sie nicht fühlten , und hat die höhe -
-ren Classen in ihren Vorurtheilen gegen das Christenthum
bedeutend verstärkt ' ) . "

„ Die Missionäre versicherten schon lange , " sagt Bowen ,
„ daß sich ihre Sorge , Bekehrte zu gewinnen , in die Sorge ,
die Gewonnenen zu behalten , zu verwandeln scheine ^) . "

„ Die größere Zahl ," hören wir von Rammohun Rov ,
der ein Christ zu sein bekennt , „ ist durch andere Reiz¬
mittel , als durch die Ueberzeugung von der Wahrheit und Ver -
nnnftgemäßheitder Lehre bewogen worden , ihren Glauben
zu wechseln ; wie wir sie auch beinahe Alle von ihren geist¬
lichen Lehrern beschäftigt und ernährt , aber auch ' im Falle
der Vernachlässigung bereit finden , einen rebellischenGeist
zu äußernd . "

„ An einigen Orten , " sagt der Geistliche Howard Mal -
colm im Jahre 1839 , „ sind viele Individuen offen aus
ihrer Kaste ausgetreten und Namenschristen geworden ; aber
ohne daß sie Herzensänderungan den Tag legten oder
durch die That zu erkennen gaben ') ."

Capitän Seely hörte , wie ein Sepoy , der wegen Dieb¬
stahl durchgepeitscht und aus seinem Regiment gestoßen

1) ? Iis Hangers ok Li-itisli luclia , I,x / ^ ki , !5, oi tdö
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2 ) Nissiouiu -/ Iiillltsment ste , 66 .
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worden war , auf den Vorwurf : „ Du hast deine Kaste verlo¬
ren " — antwortete : „ Wirklich ? Da kann ich ja immer noch
Christ werden ' ) ." Und dies Motiv , das sie bewegt , sich zu
dem zu bekennen , was „ Christenthum " genannt wird , beleuchtet
noch ein anderer Schriftsteller , der nns 1853 sagt : „ Ein
Mann hielt Herrin Janvier , " einen protestantischen Missio¬
när , „ in dem Bazar zu Loodiaua an , indem er ihm sagte ,
er sei bereit, Christ zu werden , und wünsche zu wissen , wie¬
viel er dafür bekommen würde ? Ein Anderer kam zu einem
unserer Missionäre und sagte : sie kleideten sich so hübsch
und nährten sich so gut , daß er auch ein Christ werden
möchte 2) . "

Und wenn wir bis zur gegenwärtigen Stunde fortschrei¬
ten , finden wir auch nicht die mindeste Veränderung in der
Sachlage , dr . Ruschenberger sagt 1838 : „ Wir wissen von
nicht mehr, als von drei oder vier durch die Missionäre be¬
wirkten ausgezeichneten Bekehrungen zum Christenthum ' ) ."
Die Meisten der die Gemeinde bildenden Leute, " sagt Dr .
Brown , „ sind nur dem Namen nach Christen ^) . " Und so
sprechen Alle bis zuletzt .

Im . Jahre 1843 sagt Graf de Warren : „ Der Einfluß
der englischen Missionen ist ein absolut unbedeutender ; man
zählt keine anderen Proselyten , als Waisen , welche die Mis¬
sionäre kaufen und die , wenn sie herangewachsen sind ,

1) Iks Womlsrs vk Llor -t . 476 .
2 ) 8ix Vsar8 in Iriäig.. II . 73 .
3 ) Voxaxs RoumZ tds °Wor16 , S. Is .̂ Mtsc /iends ?-̂

N . v . 126 .

4) IM . ? rox . vurist , II . 2ö0 .



alle zu der Religion ihrer Landsleute zurück¬
kehren . Man muß gestehen , daß die Nachfolger Christi
kaum mehr Liebe und Demuth an den Tag legen , als die
Anhänger Bramah 's oder Mnhamed ' s ' ) ."

Indem Wilkinson , ein protestantischer Missionär , im
Jahre 1844 den Nachtheil der Vervielfältigung .der christ¬
lichen Secten und die Thatsache erwähnt, daß jeder ihrer Schü¬
ler mir auf Kosten der anderen gewinnt , erzählt er : „ Wenn
der Schuldige merkt , daß sein Verbrechen entdeckt worden
ist , so geht er gewöhnlich lieber , als daß er sich offen tadeln
läßt , zu einer der verschiedenenchristlichen Gemeinschaften
über , indem er hofft , dort aufgenommen zu werden ^) . " Und
jede Secte nimmt ihn wieder als einen Bekehrten an .

General Briggs erwähnt 1850 , daß selbst die Missio¬
näre aus der Gesammtzahl der sogenannten Bekehrten in
allen Provinzen Indiens weniger denn ein Sechstel als „ Glie¬
der der Kirche " betrachten ^) , und in demselben Jahre gesteht
Ward , ein protestantischer Missionär : „ Die ganze Zahl der in
irgend einem Sinne znm Christenthum Bekehrten ," beträgt
nicht ein Zehntel der in den Missionsberichten Genannten '' ) .
Während Capitän Hervey selbst von diesen sagt : „ Die
Bekehrten werden schlimmer , als sie vorher
waren . . . . die schlechtesten Charaktere in unserem Regi -

1) I. 'Incls -mgl -iiss , III . 229 .
2 ) Sketches ok eiu 'istianity in IMm . 1>7 «Iiv Re » M
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mente sind Christen . " ' Und alsdann fugt er eine Thatsache
hinzn , deren Wichtigkeitdarin besteht , daß sie die geheime
Ansicht der ganzen englischen Bevölkerungvon Indien „ be¬
treffs des wahre » Charakters der protestantischen Bekehrten "
enthüllt . Wenn sich ein Eingeborener „ vorstellt , um als
Diener eine Beschäftigungzu erhalten , so wird er nicht
genommen , wenn er ein Christ zu sein bekennt ; weil alle
Christen mit nur wenigen Ausnahmen für große Vagabun¬
den gehalten werden " — das heißt, mit seinen eigenen Wor¬
ten , für „ Taugenichtse , Trunkenbolde , Diebe und Verwor¬
fene ' ) . " Und dies ist so notorisch , daß es der Geistliche
William Clarkson in demselben Jahre nach langer Erfahrung
folgendermaßen bestätigt : „ Die Aufforderungen scheinen so
lange wiederholt worden zu sein , bis sie machtlos geworden
sind ; und bis jetzt olme Erfolg ! Jedes Thor scheint verschlos¬
sen gewesen zu sein , seder Kanal, durch welchen die Evangelien¬
ströme sich einen Weg erzwingen könnten , verstopft ^ ) ."

Jni Jahre 1852 sagt Campbell : „ Man muß zugeben ,
daß der Versuch , die Eingeborenenzu christianisiren, gänz -
mißglückt ist ; wir haben einige Ungläubige , aber sehr wenig
aufrichtige Christe «? geinacht und werden mit dein gegenwär¬
tigen System vermuthlichnicht viel mehr machen ' ) ."

1853 — denn wir müssen unserer Erzählung bis
an ' s Ende folgen — schreibt Baron Erich von Schön¬
berg : „ Wenn die Missionäre die Bekehrung eines ver¬
einzelten Hindu unter Tausenden von Ungläubigen anzei -

1) ? sn ? sars In Illä -Ä. I , los ,
2 ) I ,scturs . V . 221 .
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gen , so sind sie häufig selbst Glieder irgend einer abweichen¬
den Secte und nur zu oft die Werkzeuge fanatischer Bi¬
gotterie ' ) . "

, / Jhre Zeichen der Bekehrung ," sagt in demselben Jahre
Jrving , „ bestehen öfter im Fleischessen und in der Trunken¬
heit, als in der Vortrefflichkeit des Charakters . Sie erhal¬
ten daher selbst von den Engländern nur mit Schwierigkeit
Beschäftigung ; und man sieht sie , entweder von der Noth
dazu getrieben , oder weil es ihnen so gefällt , in der einen
Hand eine Bibel nnd in der anderen eine Bittschrift , worin
sie die Almosen der Europäer heischen , das Land durch¬
ziehen . . . . Ihre Ausschweifungen und ihre laxe Moralität
haben bei vielen Gelegenheiten selbst die Gefühle ihrer heid¬
nischen Landsleute empört . " Und dann stellt er eine ge¬
meine und feile Lüge an den Pranger : „ Ein solcher Bekehr¬
ter, wie er in den Blättern der Missionsbroschüren figurirt,
ist zuerst ein von jedem Verbrechen angesteckter Heide und
darauf ein von jeder Tugend duftender Christs . "

Im Jahre 1856 führt Walter Gibson das ihm von
einem amerikanischen Missionär vertraulich gemachte Be¬
kenntniß an : „ Millionen und Hunderte von Millionen gehen
im Osten dahin , ohne auch nur im Geringsten durch
die europäischeHerrschaft und Erleuchtung beeinflußt zu
werde » ' ) . "

Herr von Valbezen , der in der Religion die kalte Un -

1) Iravels ill Illäig, allä I^ kwir , bx Laroll Sn 'e/i von
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Parteilichkeit affectirt , welche viele Franzosen irrthümlich
für Geistesgrößehalten , sagt 1857 : „ Die Predigten der
protestantischenMissionäre haben nicht den geringsten Ein¬
druck hervorgebracht ; " und er bemerkt alsdann , daß wenn
in der Herrschaft über Indien irgend ein Wechsel einträte ,
„ wahrscheinlichnur Wenige ihrer Bekehrten nicht zu den
groben Irrthümern ibrer einheimischen Religion zurückkehren
würden ' ) . "

Voin Jahre 1858 liegen uns folgende Zeugnisse vor.
„ Der Bekehrten , " sagt Minturn , „ sind nur Wenige und
meistens aus den niedrigsten Ständen „ Die zum Chri¬
stenthum bekehrten Einheimischen , " sagt Malcolm Ludlow
zu derselben Zeit , „ habe ich nicht einmal unter die entschie¬
den christlichenElemente gezählt , weil sie zum größten Theil
ganz ohne Einfluß siud ^) . " Und Sir James Brooke faßt
die ganze Geschichte zusammen , wenn er den Missionsgesell¬
schaften von England sagt : „ Bei den Mnhamedanern habt
ihr keinen Forkschritt gemacht ; bei den Hindu ' s habt ihr
gar keinen Fortschritt gemacht — ihr seid gerade noch
da , wo ihr am ersten Tage gewesen , als ihr nach
Indien gegangen ^) . "

Im Jahre 1859 sagt Capitän Evans Bell noch ein¬
mal : „ Ich zweifle , ob die Missionäre jemals Gutes thun
werden ^) ; " und Ludlow fügt bei : „ Wir müssen über das
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wachsende Mißtrauen und Mißfallen , das sowohl die Hindu ,
als die Muhamedaner gegen das Christenthum zeigen , Re¬
chenschaft fordern ' ) . " Endlich schließt Rüssel 1860 die
Reihe mit der wichtigen Anküudigung geeignet ab : „ Viele
Christen sind in Verzweiflung zu dem Wunsche und zur
Bitte getrieben worden , man möge sich auf die eine oder
auf die andere Weise erheben , um die Jndier durch das
Schwert zu bekehren ' ) . "

Dies sind nach ihrem eigenen Geständnis; die Resultate
aller Missionsbemühungen zweiundzwanzig protestantischer
Missionsgesellschaften in Indien gewesen , die beinahe tau¬
send Agenten beschäftigen , über unbegränzte zeitliche Hilfs¬
mittel gebieten und durch eine Combination aller mensch¬
lichen Vortheile , welche den Verfolg eines solchen Werkes
erleichtern konnten , unterstützt wurden . Noch einmal gestehen
sie , daß es ihnen mißlungen ist . „ Es ist genug , " sagt ein
stimmführendes Organ des Anglicanismus im Jahre ^ 860 ,
„um Jedem das Herz zu brechen , der jemals gehofft hat ,
vermittelst der englischenKirche Indien evangelisirr zu
sehen ' ) . " Wohl kann eine solche Geschichte etwas mehr ,
als bloße Klagen hervorrufen , besonders bei Männern , die
alle ihre Phasen so beschreiben konnten . „ Es thut dem
Herzen weh , die Geschichte der protestantischenMissionen in
Indien während beinahe 200 Jahren zu lesen . Immer und
immer wieder begegnen wir in Tranquebar , in Trichinopoln ,

1 > ItwuMs oa tlis kvliex ot tkö Oovn to >Vi»rcIs Inclm ,
lütter XVI . 214 .

2 ) viarx iu Inclis, II . 1S0 .
3 ) <A!»-/ 5t ?n « Ae » ,e !/t ?-i'ancei '. ^ nl ^ 1360 .
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in Vellorc , in Tanjore und an hundert anderen Orten bei¬
nahe unverändert derselben traurigen Geschichte . Das Evan¬
gelium wird von heilige » und frommen Männern gleich
Schwach , Kohloff und Ziegenbalg gepredigt " — aber nicht
Einer derselbe » glaubte an den Anglicanismus , weßhalb
der Schriftsteller , aus Mangel an Anderen , gezwungen ist ,
Lutheraner und Calvinisten anzuführen ; — „ während einer
kleinen Weile scheint Alles zu blühen ; dann kommt zuerst
eine Periode , wo kein weiterer Fortschritt gemacht wird ;
hierauf tiefere Stagnation , der Tod der alten fremden Hir¬
ten , alsdann ein trauriger Verfall und endlich der vollkom¬
mene Untergang der einheimischen Kirche in den einzelnen
Orten oder ihr Versinken in eine Erstarrung , die einein Zu¬
stande lebendigen Todes gleicht ; schließlich die Entfernung
des Leuchters von seinem Platze ' ) . " Es ist ein Protestant ,
der das Mißlingen der protestantischen Missionen in Indien
mit so viel Wahrheit erzählt und der , wenigstens für
einen Augenblick , ihre wahre Erklärung geahnt zu haben
scheint . „ Ist es nicht wahr, " fragt er — offenbar jedoch ,
ohne die Beantwortung seiner Frage abzuwarten — „ daß
die anglicanische Kirche vergessen hat, nach dem apostolischen
Vorbilde zu wirken ? "

Wieder haben wir einen Contrast gezeichnet . In China
hat ein englischer Schriftsteller das ausgesprochen , was er
„ eine unwillkommene Wahrheit " nennt ; nämlich , daß nur
die katholischen Missionäre Erfolg haben , während der Pro¬
testantisinns bei dem chinesischen Volke „ keine Aufnahme
findet . " In Indien , wie ein von Mill in seiner wohlbe -

1) A . a . O . Oetob . 1859 . 377 .
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kannte » Geschichte .angeführterSchriftsteller bestätigt , „ ist
die protestantische Religionsform den engen und beschränkten
Vorstellungen der Hindu weuig angemessen ; " — obgleich es
notorisch ist , daß der Hiudu einen logischeren und spitzfin¬
digeren Geist hat , als irgend eine andere , nun existirende
heidnische Nace , und daß er den protestantischen Missionär
fortwährend in Discnssionen verwickelt , die dieser zwar zu¬
weilen provocirt , die aber doch meist zu seinem Nachtheil
ausschlagen . „ Dem römischen Katholiken , " sagt derselbe
Schriftsteller , „ ist es sicher besser gelungen , diese verführten
Kinder an seinen Bnsen zu ziehen ") ." Wir werden dersel¬
ben merkwürdigen Sprache znr Erklärung dieser fortwährend
wiederkehrenden Thatsache in vielen anderen Ländern begeg¬
nen . Wenn jedoch der Protestantismus die wahre Form
des Christenthums wäre , so würde er den Bedürfnissen der
ganzen Menschheit „ angemessen " sein . Denn , wie der große
Apostel erklärt , „ lebendig ist das Wort Gottes und wirk¬
sam und schärfer , als jedes zweischneidige Schwert ) . "
Das Wort des Menschen aber ist schwach und unwirksam
und wenig geeignet , den Aberglauben der Hiudu oder
Chinesen zu überwinden . Wir werden im Verlauf dieser
Blätter sehen , daß „ die protestantische Religionsform" von
den Heiden in jedem Lande nnd gerade so peremptorischwie
in Indien uud in China verworfen worden ist ; und daß
von allen dasselbe berichtet werden kann , was vor nicht
langer Zeit ein anglikanischer Schriftsteller in der Times
aussprach , und womit er den Zorn der minder aufrichtigen

! ) Ll-etckös IM » . 36 .
S) Hed , IV . 12 ,
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Religionsgcnossenerregte , indem er freimüthig bekannte :
„ Die große christliche Bewegung in Indien ist bisher eine
römisch - katholische gewesen " — eine Thatsache , die schon in
früheren Zeiten ein englischer Schriftsteller mittheilte , der
daranf eine Hoffnung gründete , die sich nicht erfüllen sollte ,
wenn er in bereits angeführten Worten ausruft : „ Die Ka¬
tholiken haben schon vor Jahrhunderten in Indien große
Massen bekehrt ; warum also sollten die Protestanten ver¬
zweifeln ? "

Bisher haben wir gesehen , wie gänzlich es dem Pro¬
testantismus mißlungen ist , in Indien das Christenthum
auszubreiten ; wir würden hiemit aber doch nur einen un¬
vollkommenen Bericht über seinen wirklichen Einfluß in die¬
sem Lande gegeben haben . Wollte Gott , die Resultate
seiner Anwesenheit wären einfach negativ gewesen ! In
China schnf er nach fünfzigjähriger Thätigkeit die blasphe-
mische Sekte der Tae - pi » g ; in Indien hat er eine Genera¬
tion von Atheisten erzeugt .

Als die Agenten der englischen nnd amerikanischen Re¬
ligionen , denen es wenigstens nicht an Thatkraft mangelte,
entdeckten , daß Predigten und Tractate , Bischöfe und Mis¬
sionäre vollkommen unwirksam seien , entschlossen sie sich
init charakteristischer Festigkeit im Vorsatze , ein neues Sy¬
stem der Propaganda in Thätigkeit zu setze » und nach
einem großen und ausgearbeitetenPlan zu verfahren , durch
den sie noch die Niederlage in Sieg zu verwandeln hofften .
Nachdem es ihnen mißluugeu war , die Hindu durch Bibeln
und Predigten zn bekehren , beschlossen sie , die Wirkung der
Erziehung zu versuchen . Wenn wir erfahren haben , was
sie auf diesem Wege erstrebten und mit welchen Resultaten ,
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werden wir unsere Aufgabe vollendet und das ganze Feld
der protestantischen Thätigkeit in Indien erschöpft haben .

„ Die Erfahrung hat bewiesen ," sagt 1857 ein Augen¬
zeuge, „ daß Schüler der indische » College , welche auf den
europäischeil Universitäten eine geachtete Stellung einnehmen
würden , sobald sie das Colleg verlassen , wieder in die er¬
niedrigenden Ausübungen gerade der Religionen zurückfalle » ,
welche ihr aufgeklärtes Urtheil heimlich verdammt . Die
College in Indien empfangen fanatische Götzendiener und
entlassen sie nnr als Heuchler ' ) ." Diese traurige Wahr¬
heit werden wir nun durch eine solche Sammlung protestan¬
tischer Zeugnisse beweisen , daß Zweifel oder Ungewißheit
ganz unmöglich werden wird .

Die officiell auf die Erziehung der eingeborenen Judier
verwendete Snmme beträgt nun ungefähr 200 ,000 Pfund
per Jahr . Schon 1836 gab es in einer einzigen Provinz
„ dreißig Anstalten zur Erziehung der Jugend , die im Gan¬
zen 35 , 519 Pfund 11 Sh . kosteten ' ) . " Im folgenden
Jahr hatten sie sich auf achtunddreißig gesteigert , von denen
jede auf etwaS mehr ^ als 1000 Pfund jährlich z» stehen
kam . Seit jener Zeit haben sie sich nach allen Richtungen
hin vermehrt ; denn anßer den Regiernngsanstalten hat jede
Secte ihre eigene und sie sind , wie zu Heber ' s Zeit, in Op¬
position zu einander errichtet . Im Jahre 1854 hören wir :
„ Es gibt nun in Bengalen fünf anglo - einheimische College
der Regierung und beinahe in jedem Districte sind Zillah -
Schulen errichtet worden . " Ferner ? „ In der Präsident -

1 ) likS ^ nZI » is et I 'Iuclö 169 ,
!i ) I ' ravels m Illäin , t>x v »n 6>, / - e/i , II . 267 .
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schafr Bombay ist der Charakter der in den anglo - einheimi -
schm Kollegen erhaltenen Erziehung , wenn nicht ganz , so
doch beinahe dem der bengalischen Schulen gleich ") . " Wäh¬
rend man uns von Madras berichtet : „ Im Jahre 1853
empfingen zweitausend Schüler täglichen Unterricht in drei
Missionsschulen 2) , " nm von anderen Anstalten gleicher Art
nichts zn sagen . In der einzigen Stadt Benares gab es
„ vierzehn Missionsschulen. " Aus diesen Beispielenkönnen
wir schließen , was die vereinigtenAnstrengungen der Regie¬
rung und der zweiundzwanzig miteinander rivalisirenden
Gesellschaftenwahrscheinlichin anderen Theilen Indiens
versucht haben .

Um ihre eigenen Hilfsquellen zu erweitern , haben sie
wenigstens in einem Falle , sich jene der Katholikenange¬
eignet . „ Die Lamartiniöre - Schule zu Calcutta , deren jähr¬
liches Einkommen etwas weniger als 10 , 000 Pfund be¬
tragen haben kann , war ausschließlich von einem Katholiken ,
dem seligen General Lamartine , gegründet und dotirt. Man
wußte recht wohl , daß es des Generals Absicht war , eine
Anstalt für katholische Erziehung zu gründen und zu unter¬
halten ; dennoch sind die Principien , nach denen diese Schnle
geleitet wird , so , daß ein Katholik keinen Vortheil daraus
ziehen kann ' ) !" Doch mm zn den Resultaten der pro¬
testantischen Erziehung , ob sie von der Civilgewalt oder von
den Missionsgesellschaften ertheilt wird !

1 ) karliainsMarx ? avvrs , XI .VII , 17 . ( 1854 )
S ) Neg .ä , rks Sspox Rsvolt , 303 .
3 ) Notes oa tks prsssut kositiou ok Latkolics in luäia ,

tke Rsv . N .̂ Stn 'MK » -?, IS . ( 13S3 .)
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„ Man gesteht allgemein , daß nur sehr wenige der so
erzogenen Kinder den christlichenGlauben annehme » ; " sagt
Dr . Graut ' ) . Andere , mit den Thatsache » besser bekannte
Zeugen , als dieser anglikanische Geistliche , werden uns nun
sagen , daß die eingeborenen Zöglinge sich nicht mir weigern ,
die Religion ihrer Lehrer anzunehmen , sondern beinahe ohne
Ausnahme alle Religion ganz aufgeben lernen .

„ Eine sehr wichtige Frage , " sagt der Lutheraner von
Orlich im Jahre 1845 , „ ist die : welchen Einfluß hat die
Erziehung auf die religiöse » Gefühle der Judier ausgeübt ?
Bisher hat es den Anschein , die jnngen Leute wüchsen als
Deisten auf, und i » einige » Fällen haben sie sogar ihreEl -
tern und Verwandten zum Deismus verführt ' ) ; "
dennoch „ haben weder sie noch ihre Familien , mit sehr wenig
Ausnahmen , die religiösen Gebräuche ihrer Vorfahren ver¬
nachlässigt . " „ Diese Behauptung , " heißt es , „ wird von
dem Geistlichen I . Weitbrecht und von andere » , sehr glaub¬
würdigen Autoritäten schmerzlich bekräftigt . " Weitbrecht ' s
eigene Worte lauten : „ Es gibt dommeutale Beispiele , daß
Hindu - Väter ihren Söhnen verboten , das Calcutta - Colleg
zu besuchen , weil alle Zöglinge , die in der Bildung einige
Fortschritte machen , Nasticks , das heißt : Atheisten würden ") . "

Wenn man fragt, wodurch eingeborene Studentenbewogen
werden , Anstalten zn besuche » , dere » Früchte zugestandener
Maßen der Art sind , so antwortet von Orlich : „ Einzig
wegen der Aussicht auf eine Anstellung und weil die Mehr -

1) I .sctur <z, IV , 254 ,
2 ) ? ravsls s !o , III , 276 .
8 ) Nissiolls ill SellZal , 219 .
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zahl derselben de » niedrigeren Classen angehört . " Und dies
bestätigeil alle anglo - indischen Schriftsteller . „ Es wird
ihnen dadurch eine Quelle ehrbaren Auskonnnenseröffnet ,"
sagt Johnson ' ) . „ In den Byculla - Schulen , " erfahren wir
von einem anderen Schriftsteller , „ werden , nach Erreichung
eines gewissen Alters , die männlichen Zöglinge in verschie¬
denen Geschäften untergebracht , die weiblichen verheirathet
oder in dienender Eigenschaft versorgt ^) . "

Solche Beweggründe beeinflussen aber nur selten die
Kinder der höheren Kasten , deren viele in ihren Wagen zur
Schule gebracht werden und die bloß , um sich Kenntnisse
und intellectnelleBildung zu erwerben , Zöglinge werden .
Es scheint jedoch , daß zwischen den Endresultaten der ihnen
ertheilten Erziehung kein Unterschiedbesteht . „ Die Resul¬
tate , " sagt 1855 Knighton , „ sind große intellectnelle Schärfe
und gänzlicher Mangel an moralischen Grundsätzengewesen ,
äußerster , mit einer enthusiastischenVerehrung des Verstan¬
des und des Geldes verbundenerUnglaube '' ) ." „ Selbst
unter den günstigsten Umständen , " sagt Sir Emerson Tennent
im Jahre 1850 , „ sind die Resultate in Betreff der Bekehrung
von dem einheimischen Aberglauben beklagenswerth mager
gewesen *) . " Von 17 , 360 auf öffentliche Kosten in den
Schulen gebildeten Zöglingen haben sich nur 336 iu irgend
einem Sinne zur officiellen Religion bekannt ^) , und wir
wissen , was das Bekenntniß werth war .

1 ) Iks Slr -mxsr w Inäig .. II , 137 ,
2 ) ^ Vsar auä a vs ,? w tbs Rast , 49 .
S ) l 'ropical LIlStelies , prskacs . VII .
4 ) (ZIiristig ,iiit ^ m Osz^ on , 276 .
5 ) ? g,r !is,MElltai7 ? g.x <zrs , XI .VIII . 176 .
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Auch besteht zwischen der Regierung ? - und zwischen der
Misssonärserziehung durchaus kein Unterschied . „ Die Mis¬
sionsschulen ," theilt uns eine hohe Autorität mit , „ bekehren
nicht mehr Hindu zum Christenthum , als die Regierungs¬
schulen . Ein höchst eifriger Missionär versicherte mich mit
Thränen in den Auge » , er betrachte die Bekehrung der
Hindu unter den gegenwärtigen Umständenohne das Ein¬
greifen eines Wunders als hoffnungslos ' ) ." Dennoch lesen die
Zöglinge in diesen Schulen jahrelang täglich die heilige
Schrift und empfangen alle Lehren , welche ihnen ihre Lehrer
geben , mit vollkommener Unterwerfung ! So berichtet ein
presbyterianischer Schriftsteller , der sechs Jahre lang der
Gefährte und Vertheidiger der protestantischen Missionäre
war , von vr . Duff ' s Colleg der freien Kirche in Calcntta ,
„ aus tausend Schülern sind ungefähr zwölf dein Bekenntniß
nach Christen " — obgleich sie , „ wenn sie englisch verstehen ,
gerade so wie christliche Knaben unterrichtet zu werden
pflegen — ja in Wirklichkeit werden sie besser im Christen¬
thum unterrichtet , als die Hälfte der jungen Leute in der
Heimath . "

In Baranagar , sagt uns derselbe Schriftsteller , „ legten
die Schüler eine vollkommene Kenntniß all der Lehren , über
welche sie befragt wurden , an den Tag , besonders was die
Hauptlehre von der Rechtfertigung betrifft , die sie in der
klarsten Weise auslegten '' ) . " Dennoch war nicht
Einer Derselben ein Christ oder hatte auch nur die leiseste
Absicht, einer zu werden .

I ) ? Iis 'I >MW , November 24 . I8S8 .
L > Lix ? sais in luclia . 1 . 84 .
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I » Benares , wo es vierzehn Missionsschulen gibt, „ lesen
alle Knaben das nene Testament . . . . . In diesen Schulen
hat auch nicht eine Bekehrung stattgefunden . "

In Bombay „ sind in der Schule der etablirten schot¬
tischen Kirche keine Bekehrungen vorgekommen " — obwohl
die Schüler nicht nur fleißig im Katechismus und in der
Bibel unterrichtet wurden , sondern man lehrte sie auch die
übliche Reihe von Sprüchen gegen „ die Romanisten , welche
Bilder anbeten . " Von den amerikanischen Schulen in der¬
selben Stadt berichteten die Missionäre selbst vor einigen
Jahren an ihre Vorgesetzten: „ Die Schulen werden gut
besucht . Viele der Kinder lernen rasch . Wir können Euer
Herz indessen nicht mit der Nachricht der Bekehrungirgend
eines derselben erfreuen ' ) . "

In Loodiana , hören wir durch Frau Mackenzie von den
getauften Kindern , „ ist keines mit dem Evangeliumbekannt . "
Freilich , fügt sie hinzu , viele der „ sogenanntenchristlichen
Kinder " der Europäer in Indien wissen noch weniger davon .

Von einer anderen Anstalt im Norden Indiens bemerkt
dieselbe Angenzeugin : „ Die hiesige Waisenschule ist für die
Missionäre eine wirkliche Entmuthigung . Frau Rudolph
erzählte mir , sie hätte den Kindern die biblische Geschichte
so lange gelehrt , bis sie ganz müde gewesen , dieselbe noch
ferner zu wiederholen . "

Dennoch waren diese Waisenschnlen, welche in verschie¬
denen Theilen Indiens bestehen , das letzte Experiment der
protestantischen Missionäre . Baron von Schonberg erzählt,
daß in Secuudra in einer Hungersnoth „ sechshundert , Kin -

1) ^ oreiga Nissiouarx Ldrouicls . ^ mü > 1833 . 45 . lMtskurZK ,)
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der für 1800 Rupien gekauft wurden , was gewiß kein über¬
mäßiger Preis war ' ) . " Aber derselbe tödtliche Mehlthau ,
der alle anderen Pläne vernichtet hat , traf auch diesen ;
denil Frau Mackenzie versichert uns , „ die in der Waisen -
schnle getauften Kinder arten oft aus und bringen alsdann
die christliche Kirche in viel größeren Mißcredit , als mög¬
lich wäre, wenn sie niemals dem Namen nach Glieder der¬
selben geworden wären . " Andere Schriftsteller berichten ,
wie wir bereits gesehen haben , daß Niese Waisen beständig
zur Religion ihrer Väter zurückkehren und gemeiniglichschlim - *
mere Eigenschaftenentfalten , als solche , die niemals den
Unterricht der Missionäre empfingen .

Und diese erschreckendenResultate der protestantischen
Erziehung in Indien sind so allgemein bekannt , daß selbst
Diejenigen , welchen am meisten daran liegen muß , diese un¬
willkommene Wahrheit zu verheimlichen , gezwungen sind ,
sie zuzugestehen . So bekannte vr . Bickerstcth , in einem
Meeting der sogenannten Gesellschaft zur Verbreitungdes
Evangeliums , von den Hindu ' s : „ Sie verlernen ihren eige¬
nen Aberglauben , lernen aber nicht dafür das Evangelium
Christi . Sie werden in der That scharfsinnige , vollendete
Ungläubige ' ) . " Und dieses unheilbare Unglück verdankt
dieses einst unter allen heidnischen Nationen wegen seiner
tiefen religiösen Instinkte ausgezeichnete Volk England und
dessen Sendboten . „ Es ist vielleicht nicht bekannt , " sagte
Dr . Samuel Wilberforce im Jahre 1855 , „ daß in Indien
die deistischen Werke , welche in unserem Lande herausgegeben

1) Iravsls in Imlia soä LÄskmir , I - 193 ,
2 ) ? ks ? iwes . vctob . 25 . 1S58 .

Marshall , Missionen . I . ZZ
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wurden , weit öfter gedruckt worden sind , als dies in Eng¬
sand der Fall gewesen ' ) . " Und dies wird durch eine von
Indien an das amerikanische Bureaux der ausländischen
Missionen gesendete Mittheilung bestätigt , die berichtet, daß
„ wahrscheinlich keine englischen Werke unter der eingebore¬
nen Bevölkerungmehr gelesen werden , als die der ungläu¬
bigen Schriftsteller ^) ;" so daß bei einer öffentlichen Dispu¬
tation , welche vor nicht langer Zeit die Parsi von Bom¬
bay mit gewissen protestantischen Missionären hielten , der
Hauptvertheidigerder Ersteren „ sich bemühte, das Christen¬
thum durch die Anwendung der Argumente zu widerlegen ,
welche Voltaire gegen die Katholiken vorgebracht hattet ."
Der Hindu , logischer als seine schwachen Lehrer , kehrt ge¬
rade die Waffen gegen das Christenthum , mit denen sie ihn
gegen die Kirche zu bewaffnen pflegen .

Die ferneren Kapitel dieses Werkes werdeil mehr und mehr
die für China und Indien bereits bewiesene Thatsache be¬
stätigen , daß der Protestantismus überall in heidnischen Län¬
dern schlimmere Uebel hervorrief , als die waren , die er zu
heileil suchte . „ Beinahe in jedem Theile Indiens ," sagt
der Geistliche Percival, „ verändert die Verbreitung der eng¬
lischen Sprache und Literatur rasch die Entwicklungsstufen
des indischen Geistes , indem er ihm eine sceptische , ungläu¬
bige Gestalt verleiht ^) ." „ Die protestantische Erziehung , "
bemerkt ein eingeborener , von einer der Secten angestellter

1 ) ? kö rimss . Octob . 27 .
2 ) Listory ok tliö American Billig Lovisty . 247 .
3 ) Z/ o /tZ, Rapports taits A, I» Koeietö L,sis,ti <zue . II . 4S .
4 ) rks I . g.llä ok tks Vsäa . 472 .



Lehrer , „ hat die Geister Tausender von jungen Männern
an der Religion ihrer Vorfahren irre gemacht ; was frei¬
lich an sich nicht zu beklagen ist ; aber er hat auch hundert
Andere iu vollkommene Ungläubige umgewandelt ' ) ." „ Die
Schulen bilden bewunderungswürdige Verfechter des Zeit¬
liche » , und nichts Anderes , " sagt ein erfahrener Be¬
obachter , indem er von allen unter der Leitung der Geist¬
lichen stehenden Schulen der verschiedenen Secten spricht
„ Resultate , wie sie sich bisher gezeigt haben ," sagt der Geist¬
liche Clarkson , „ sind nicht nur für das Evangelium nach¬
theilig , sondern auch für die Principien der natürlichen Re¬
ligion . " Und hierauf fährt dieser Missionär folgendermaßen
fort : „ Einige haben behauptet , die Jndier würden durch
eine Erziehung , die ihren Aberglauben untergräbt , für die
Aufnahme des Christenthums vorbereitet . Wir glauben ,
daß sie dafür vorbereitet werden , zu demselben eine Stellung
äußerster Feindseligkeit einzunehmen . Viele Docu -
mente aus den Missionsstationen zu Bombay , Pooua ,
Surate , Calcutta , Delhi , Madras und Benares bestätigen
Alles , was ich hier gesagt habe . . . . Niemand kann bezwei¬
feln , daß der Unglaube , im absolutesten Sinne des Wor¬
tes , im Zunehmen ist . Wenn die Eingeborenen auf¬
hören , Hindu ' s zu sein , so folgt daraus nicht ,
daß sie Christen werden ' ) . " „ Nana Sahib , " sagt
Brnce Norton im Jahre 1858 , „ ist ein Muster eines ge -

1) ^ Sermon , bx Na^ x -m Skesliadri . 40 . ( 1853 .)
2 ) 0bssr ? ation8 oll Inäia , a Resiäsut tders man ? ? ears > 33 .
3 ) IlläiÄ aml tks Sospel , ksct . V . 279 .
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bildeten Eingeborenengenannt worden und — in moralischer
Beziehung ist er es vielleicht ^) . "

Und dies ist die Sprache aller Zeugen jedes Standes .
„ Ein Missionär ," bemerkt eine wohl bekannte Autorität ,
„ kaun nach Hause schreiben , er habe einen Christen gemacht ,
während er in Wirklichkeit sagen sollte , er habe einen Hindu
verdorben ' ) ," „ Wir finden einen Hindu , " sagte Leith vor
einem Comit6 des Unterhauses , „ und wir verlassen einen
Atheisten ' ) . " „ Es unterliegt geringem Zweifel , " erklärt
ein anderer Schriftsteller , „ daß die jetzige Generation der
gebildeten Eingeborenen Deisten werden wird ' ) . " „ Es
scheint allgemein zugegeben zu werden , " erfahren wir von
Fräulein Martiueau , „ daß die ganze intelligente Bevölkerung ,
welche durch die Erziehung aus dem einheimischen Denk -
sustem herausgerissen worden ist , gar keine Religion
besitzt 5) . " „ Der gebildete Eingeborene , " so wurde kürz¬
lich dem Oberhaus versichert , „ ist entweder ein Heuchler
oder ein Freigeist , der uuter dem Gewand eines Götzen¬
dieners das Herz eines Atheisten verbirgt ; " und : „ es ist
nur zn gewiß , daß die große Masse zn einem moralisch nie¬
drigere » Zustande neigt, als der ist , aus welchen ? die Er¬
ziehung sie zog/ ) ." Schließlich enthüllt eiu eingeborener
„ Zögling der Elvhinston - Anstalt , " in welcher „ zedcr Knabe

1) lopies kor Iiiiliitn Ltatesmsn , 375 .
L) Rclmdui-Ak Revier , XII , 177 ,
3 ) Angeführt bei Bruce Norton , 365 .
4 ) /Roczue ?si ', Land Lovlc ok luclia , 532 .
5 ) LugZestiovs tcnvaräs tlis tuttirs govsrumsnt oklnäis ,. 110 ,
6 ) Lpoecli ok tlis vuks ok NarlborcniAli . IIxz limes , ^ uly 3 ,

1S60 .



mit der heiligen Schrift ganz verkant gemacht wird ") , "
folgende schreckliche Wirkung der protestantischen Erziehung
auf die Masse der Schüler aller Staude tu ganz Hiudostau :
„ Sie glauben eben so wenig an Jesnm Christinn , als an
ihre eigene Religion . Sie glauben , der Jesus der Eng¬
länder und der Krishna der Hindu seien beide gleichmäßige
Betrüger ' ) . "

In diesen erschreckenden Thatsachen liegt etwas , was
jeder Erklärung Hohn spricht . Wenn jeder protestantische
Missionär in Indien , vom Anfang an , so wie Middleton
oder Kicrnander oder Bnchauau gewesen wäre , selbst dann
hätten wir uns noch über Resultate wundern könne » , die
zu gleicher Zeit so gleichförmig und so vernichtend
waren . Aber unter den Agenten der protestantischenGesell¬
schaften hat es in allen Secten Männer gegeben , die auf¬
richtig Gutes zu thun wünschten und die sowohl ihrer
Bilduug , wie ihrem persönlichen Charakter nach befähigt
waren , einen gewissen moralischen Einfluß auf die Hindu
auszuüben . Dennoch können sie nur den Tod bringen ! Er
liegt in ihrer Lnft, unter ihren Füßen . Ihre Lippen athmen
ihn aus und ihre Berührung erzeugt ihn . Selbst die Hin¬
du ' s , die religiöseste aller nicht- christlichen Raceu , verlieren
jede Spur von Glauben , sobald sie Jenen das Ohr leihen .
Der Mann , der gestern noch in Gebet versuukeu war oder
seiu Fleisch geißelte , um eineil Gott zu versöhnen , den er
fürchtete , ohne ihn zn kennen , lacht heute laut sowohl über
Christum , als über Vishuu . Ju der Zwischenzeit hat ihn
ein protestantisechr Missionär besucht , und er ist ein anderer

1) I . ilo ill Loinda ^ . S37 .
S ) Lix rears in IM » , III , 277 .



Mensch geworden . Jahre lang wächst er unter seiner Lei¬
tung und Belehrung ans ; er studirt mit ihm die Geheim¬
nisse der christlichen Lehre ; er dringt in die Tiefen der euro¬
päischen Wissenschaft ein , und wenn endlich seine Schüler¬
jahre vorüber sind und er die Thüre seiner Schule hinter
sich schließt , findet er , daß er mir ein Sensualist und ein
Gotteslästerer geworden ist . Woher dieses furchtbare Ver¬
derben ? Woher dieser Contrast zwischen dem von den Mis¬
sionären des Krenzes belehrten Hindu , der sich mit uner¬
schütterlicher Standhaftigkeit in jeder Prüfung , die ihn heim¬
suchen mag , au den Glaube » Christi anklammert — „ ein
wirklicher und wahrer Christ , " wie uns sogar ein heidnischer
Eingeborener gesagt hat ; „ der darauf besteht , " wie uns
selbst der vou den Engländern angestellte Sir William
Sleeman berichtet , „ zur bestimmten Stunde zum Gottes¬
dienst zu gehen , " und der zuweilen die wachsende Gnade
religiösen Berufes entfaltet — und demselben Hindn , der
von Kindheit anf von dein protestantischen Geistlichen bear¬
beitet, geformt lind belehrt wird , um endlich nur noch schul¬
diger und profaner zu werden , als er vorher war ? ! Dies
ist eine Frage , die wir mit mehr Nutzen erörtern werden ,
wenn wir dieselbe Thatsache in jeder anderen Region der
Erde verfolgt haben .

Und wenn mm bisher Jemand in gutem Glauben be¬
zweifelt hat , was der wirkliche Charakter der großen Um¬
wälzung im sechzehnten Jahrhundert war und wessen Werk
in der Welt gethan werden sollte , so ist hier noch eine
weitere Thatsache , um das Urtheil zu bestimmen . Wir
haben wieder die Kirche uud die Secten in Thätigkeit
gesehen . Wieder haben wir die göttliche Regel ange -



wendet : Au ihren Früchten sollt ihr sie erkenne » .
Wir haben gesehen , was die katholischen Missionäre in
Indien gewesen sind , und was sie vollbracht haben ; wir
haben ebenso gesehen , durch welche Methoden sich die pro¬
testantischen Sendboten den Hindu ' s zu uähcru suchten und
was die Frucht ihres Wirkens war . Machtlos , die Heiden
für das Christenthum zu gewinnen , das zu verachten den¬
selben ihr eigenes Beispiel , ihre hohle uud unzusammen -
hängende Philosophie , ihre luxuriösen Gewohnheiten und
ihre gegenseitigen Conflicte uud Eifersüchteleien lehrten , ist
es ihnen nur zu wohl gelungen , das Werk Derjenigen zu
hindern , die allein die Gefangenen frei machen konnten , und
den ursprünglichen Lastern des Jndiers die neueren der Heuche¬
lei , der Unmäßigkeit und des Unglaubens hinzuzufügen . Sie
haben ihn freilich gelehrt , daß seine Götter Betrüger sind ,
aber nur, indem sie ihn überzeugten , daß ihr eigener dies
uicht minder ist . Dies , wie sie offen zugestehen , ist der
Anfang und das Ende ihres ganzen Einflusses auf ihn gewesen .

Der Leser hat also die Materialien vor sich , um wie¬
der jenes richterliche Amt auszuüben , dessen sich mit wohl¬
überlegter Sorgfalt zu entledigen , von so hoher Be¬
deutung ist ; und wen » er die nun eben erzählten That¬
sachen und den merkwürdigen Contrast , den sie enthüllen ,
betrachtet , so wird ihn wohl die Darstellung derselben Ge¬
schichte in anderen Ländern noch tiefer mit der Ueberzeugung
erfüllen , daß wir unser Versprechen hielten , wenn wir ihn
zu „ einer neuen Controverse eiuluden , die sich darin von
allen übrigen unterscheidet , daß Gott sie den
Händen der Menschen bereits entnommen hat ,
um sie selbst zu entscheiden . "
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